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Zum Reformationsfeft. 


Lukas 12, 82. 


Es ift eine merkwürdige Fügung, 
daß in der Jahreszeit, wo die irdijche 
Schönheit der Natur dahinwelkt, 
Gras und Biumen verdorren, Die 
rauber werdende Witterung den Men- 
chen mehr ans Haus feſſelt und ihn 
zum Nachdenken veranlaßt, eigen=- 
tümliche Züge des Ernites und der 
Großartigkeit des Reiches Gottes im 
Verlauf des Eirchlichen Leben? uns 
nabe treten. Wie es und num von 
Segen iſt, im Frühling ung an die 
fonnigen Tage zu erinnern, in wel 
chen unfer Herr Jeſus im Iordanthal 
feine erften Jünger fammelte und mit 
ihnen über den mit Blumen ge- 
ſchmückten Teppich des heiligen Lan— 
des dahinwanderte; oder zur Win- 
terdzeit an die ſtürmiſche Reiſe des 
Apoftel3 Paulus nad) Rom zu den— 
fen: jo dürfen wir una um den 31. 
Oktober mit den andern proteftanti- 
fchen Ehriften wohl mahnen laſſen, 
jener heißen Kampfeszeit in der Kir— 
che ung zu erinnern und Darüber 
nachzulejen, was dieſen Zeitpunkt 
wichtig macht. Wohl auf allen evan- 
geliichen Ranzeln wird ja in Diejen 
Tagen davon geredet, was alles uns 
Gott in feiner Gnade durch den gro— 
Ben geichichtlichen Prozeß der Re— 
formation geichenft hat. Dr. Lu— 
thers 95 Theſen glichen einem mäch- 
tigen Poſaunenton, der alle für 
evangeliiche Wahrheit empfängliche 
Herzen wachrief und alle bereits 
Aufgewachten zu neuem Borgehen 
anjpornte. Es ift ja jehr ungenau, 
wenn es in den meijten Kirchenge- 
jchichten einfach heißt, Luther ſei der 
Bahnbrecher einer neuen Beit gemwe- 
fen. Ganz richtig bat ihm Zwingli 
einmal bemerkt, andere Männer hät- 
ten vor ihm auch Schon die Wahrheit 
erfannt. Daß freilich feine marfi- 
gen Worte der auf eine neue Geftal- 
tung der Dinge hindrängenden Strö- 
mung einen mächtigen Rud gaben, 
boranzueilen, da8 wollen wir ihm 
gerne nachrühmen. Daß wir aber 
in den zwanziger Jahren des 16. 
Sahrhundert3 nur da reformatorijche 
Kräfte finden, wo Luthers oder 


Bwingli3 Einfluß tonangebend war 
— das wäre ein fatale Ueberjehen 
der eigentlichen gejchichtlichen That- 
ſachen. E38 gab damals viel Refor- 
mationswerk in weiten Kreiſen, mwel- 
che in Luther nur einen Reformator 
neben andern, aber nicht den Re— 
formator zu jchäßen vermochten. Das 
waren die aus den alten Waldenier- 
gemeinden herausgewachjenen ftillen 
Bruderfchaften, welche in verborge- 
nen Zuſammenkünften ihr ererbtes 
Erfenntnisgut weiter pflegten und in 
mancher Beziehung an evangelijcher 
Einficht dem Doktor in Wittenberg 
voraus waren. Darum konnten fie 
fich auch nicht dazu entjchließen, ich 
mit jeiner Bewegung zu vereinigen, 
fondern fie verjuchten vielmehr, fich 
neben derjelben als eine eigene Rich— 
tung zu bauen. Es mangelte ihnen 
in der neuen Staatskirche jo man- 
ches, was für fie als vom Herrn der 
Kirche gefordert, feit ſtand. Gie 
jollten ihr Gewiſſen belajten, wenn 
fie e8 fahren ließen. Und das woll- 
ten fie nicht, wenn fie auch feinen 
Fürften noch Herzog ala einen Pa— 
tron gewinnen konnten, oder gar mit 
blanfer Waffe für ihre Sache einzu— 
ftehen fich erlaubten. So eifrig fie 
waren, ihr Wahrheitsgut Freund und 
Feind anzutragen und es in meite 
Volksſchichten Hineinzumerfen, jo 
täufchten fie fich doch nicht über je- 
nen Charafterzug des Reiches Got- 
te, auf welchen unfer Herr hinweiſt, 
wenn er jagt: „Wenige find außer- 
wählt“ und wenn er feine wahren 
Nachfolger eine „Eleine Herde“ 
nennt. Sie ließen gern den Um— 
ftand gelten, daß das äußerlich Klei— 
ne im Reiche Gottes auch Wert hat 
und daß die „Stillen im Lande” auch 
die Träger großer Gottesgedanfen 
und die Botjchafter eines neuen Ta— 
ge3 werden können. Daber ift ihnen 
das oben angejette Wort unjers 
hochgelobten Meifter8 ein rechtes 
Bekenntniswort und Hoff- 
nungswort geworden. Als die 
„Leine Herde” bezeichneten fich un— 
ſere Vorfahren, die Täufer im 16. 
Sahrhundert, gern in ihren Debatten 
und Disputationen mit Beamten und 
römischen und proteftantifchen Ge— 
lehrten und rühmten fich oft ihres 
Berufes, um Ebhrifti willen Schmad) 
zu tragen und ihm im Leiden nach- 
folgen zu bürfen.$ 


Bur Furcht und Zaghaftigkeit wäre 
da bei allen viel Veranlaſſung gemwe- 
jen, wenn nicht die innere Sicherheit 
ihres Standpunftes einen jo melt- 
überwindenden Glauben in fich ge— 
tragen hätte. Aber auf diejen Haupt- 
punft lebendigen Chriftentums ſto— 
Ben wir bei den Täufern auf allen 
Hauptitationen ihrer Geichichte. 

Rührend heißt es ja in den alten 
Urkunden bei der Erzählung von der 
Einführung der Erwachjenentaufe in 
Zürich i. 3. 1525: „Rein Fürwitz 
bat fie dazu getrieben; auch nicht 
Fleiſch und Blut, ſonſt hätten fie e3 
anftehen laſſen.“ Wären fie fich ih- 
rer Sache nicht ficher gewejen als 
eines Stüd Gehorſams gegen Chriſti 
Anordnungen, dann hätten fie fich 
ohne weiteres der Regierung gefügt, 
als dieje die Proflamation ergehen 
ließ, daß alle VBerfammlungen und 
Taufen eingeftellt werden follten und 
alle Getauften mit dem Tode bedroht 
wurden. Aber, wie mutig jchauten 
fie jeder Gefahr ins Auge! Als man 
Felix Manz am 5. Januar d. 3. 
1527 die Limmat binabruderte und 
ihn zum legten Mal nach feinem 
Glauben fragte, da riefen ihm feine 
Mutter und Gefchwifter vom Ufer 
aus zu, um feinen Preis fein Be- 
fenntni3 zu verlegen. Umſonſt 
ichleppte man Thomas Imbroich 
im 3. 1557 in Köln von Turm zu 
Turm und jpannte ihn auf die Fol- 
ter. Er war weder zum Widerruf 
noch zur Angabe feiner Glaubens- 
brüder zu bewegen. Freudig ging 
er, als erſt 25 Jahre alt, in den Tod. 
Wie viele jolcher Beifpiele ließen fich 
da anführen! Aber auch da, wo es 
nicht gleich auf den Scheiterhaufen 
ging, iſt der Belenntnigmut der 
Täufer ein Ruhmesblatt in ihrer Ge- 
ſchichte. E3 war doch auch Feine 
Kleinigkeit, wenn Frauen und Mäbd- 
chen im Rhein von den Basler Be- 
amten gejchwenmt wurden. Mit 
großer Genugthuung haben es ihre 
Feinde verzeichnet, wie todesbleich 
und zitternd vor Kälte die ge- 
ſchwemmten Mädchen dageftanden 
hätten. In wie vielen Fällen ba- 
ben aber auch die Frauen ihr Be- 
kenntnis mit dem Qode befiegelt! 
Die Flüffe Deutfchlands könnten da- 
bon erzählen, wie da in jenen Tagen 
ber Leiden und der Thränen die letz— 
ten ®ebete und Lieder jo vieler Täu- 


fersfrauen über ihren Wogen verhallt 
find, wenn man fie zur ftillen Nacht» 
zeit in denfelben verjentte. Da ha— 
ben fie im ftillen Abjchied genommen 
von ihren Lieben und Treue gehalten 
bis ana Ende. Wohin wir bliden 
in jener Rampfeszeit um 1530, über- 
all find unfere Vorfahren ein ſtarkes 
Volk, das weder mit Gewalt nod) : 
mit Lift zu vertilgen war. Die djter- 
reichifche Regierung ließ ja ſogar 
fchlaue Leute die Täufergemeinden 
auffuchen, ihnen Buße und Glauben 
vorheucheln, jo daß fie getauft wur- 
den und hernach die Gemeindeglieder 
verraten konnten. Um das äußere 
Wachstum der Gemeinden war es 
da freilich bald gejchehen, aber eine 
Verleugnung des Glaubens findet 
fi) doch nur in wenigen Fällen. 
Mit Staunen beobachteten ihre Beit- 
genofjen ſolchen Bekenntnismut und 
wollten den Grund davon nur in ei- 
nem Bündnis der Täufer mit dem 
Teufel erbliden. Was war e8 denn, 
was den Gemeinden troß aller jolcher 
Angriffe immer wieder Anhänger ge- 
wann, — wenn nicht öffentlich, dann 
heimlich? Es war das einfache, lau» 
tere Chriftentum, dag man bei diejen 
Bruderfjchaften fand, das in Lehre 
und Leben auf den Gründer der 
Kirche zurüdging und in feiner Nach— 
folge jein eigentlichites Weſen juchte. 
Vergeſſen muß man doch auch nicht, 
daß e3 in den Gemeinden jener Tage 
auch manche Trübungen, manchen 
Irrtum, manch Hängen am Yeußern 
und Nebenjächlichen gegeben bat. 
Daß die Täufer eine richtige Kirche 
feien, da3 mußte fich auch aus der 
Erfafjung des eigentlichen Grundes 
ihres Beftandes ergeben. Der aber 
ift Jeſus Chriftus. Mit ihm ftanden 
unfere Vorfahren in inniger Berbin- 
dung. Der Täufer Hauptpunft war 
biblifch richtig, — da mußten alle 
unrichtigen Ideen mit der Beit ab- 
fallen. Das muß fih Menno Si- 
mons gejagt haben, al3 er fich den- 


ſelben i. 3. 1536 anjchloß, in jenen 


dunklen Tagen ihrer Gejchichte. Wie 
ſchlimm ftand es damals um ihren 
innern Zufammenhang! Aus Hof- 
mann phantaftischen Weisjagungen 
war ein jchwärmerijches Treiben bei 
feinen Anhängern entjtanden, das 
vielen der ftillen Täufer jo gefährlich 
wurde. David Joris imponierte noch 
manchen mit feinen hochfliegenden 
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prophetifchen Anfprüchen. Trotz der 
Münfterfchen Kataftrophe meinten 
nicht wenige, welche unter dem Na— 
men „Täufer“ dahin gingen, Roth- 
manns Aufruf zur Rache an den 
Gottloſen fei ein richtige® Evangeli- 
um. Wir müfjfen e3 begreiflich fin- 
den, daß da vielen Täufern der Mut 
entjanf, weiter der jonjt lieb gewor— 
denen Genofjenjchaft angehören zu 
wollen. Die Gemeinde in Straß: 
burg verlor viele ihrer angejehend- 
jten Glieder. Butzer nahm fie in 
die reformierte Kirche auf. Warum 
gewann er fie nicht alle? Warum 
Ichlofien fich Theologen der römischen 
Kirche, wie Menno Simons, auc) 
nach 1535 den Täufern noch an; 
warum wandten fich in den Gegen— 
den am Niederrhein gebildete und 
adelige Perſonen und Familien un— 
fern Vorfahren zu — während der 
ganzen zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
hundert, jo daß eg in jener Gegend 
auf Schlöfjfern und Burgen ftille und 
offene Täuferfreije gab und man in 
Köln eine große Gemeinde fand und 
in Gladbach um 1590 fogar eine, 
melche iiber 500 Glieder zählte? Was 
bat dem Täufertum, oder den Men— 
noniten, wie fie bald genannt wur— 
den, den zähen Beſtand gejchaffen? 
War e3 nicht der Umstand, daß Leh— 
re und Leben aller wahren Träger 
diefer Richtung diejelbe als folche 
wahren Jünger Jeſu Chrifti erwies, 
daß ganze Kreife, die ihnen nahe tra= 
ten, ganz einfach der Ueberzeugung 
folgten: Bei diefen jchlichten Leu— 
ten find jo viele Merkmale der Ge- 
nofjenschaft ausgeprägt, welche der 
Herr als die „Eleine Herde“ bezeich- 
net, daß e3 nur richtig fein muß, fich 
ihr anzufchließen, ihre Schmach zu 
tragen, aber auch ihrer Verheißung 
fi) zu getröften, daß ihr das Neid 
bejchieden jei. Sollten wir ung in 
diejen Reformationstagen nicht mah— 
nen lajien, al3 mwürdige Nachfolger 
unjerer befenntnisfreudigen Väter in 
unſerm Thun und Laffen unfer herr- 
liches Erfenntnisgut befjer auszu— 
prägen, al3 wir das bis dahin ge- 
than haben? W. 


— —— 








Eine Frage. 





Der ſonſt gediegene Aufſatz Br. 
G. Toberers (in No. 42 der „Rund— 
ſchau“) enthält folgenden Paſſus: 
„Die Erlöſung vom Tode in den 
Sünden konnte aber um des großen 
Abfalls willen tauſend Jahre nicht 
erlangt werden.“ 

Wie ſtimmt dieſe Behauptung mit 
den geſchichtlichen Thatſachen, die 
uns in der Kirchengeſchichte z. B. 
aus der Zeit des Winfried Bonifa— 
cius, des Claudius von Turin, der 
Waldenſer u. ſ. w. erzählt werden? 

Die Abſicht bei dieſer Frage iſt 
nicht, ſie zu einer Streitfrage zu 
machen, oder jemand dadurch aufzu⸗ 


fordern, fie öffentlich in der „Rund— 
fchau“ zu beantworten (maß ich übri- 
gens gerne fehen würde, wenn es im 
rechten Geift gethan wird) — ſon— 
dern ich möchte vielmehr obige Frage 
den Rundfchaulefern zur eigenen Be- 
antwortung empfehlen; denn das 
gäbe eine treffliche Veranlaſſung, 
etwas Kirchengefchichte zu treiben. 
Das Studium der Gejchichte ijt viel 
wichtiger, al3 mancher denft. Wenn 
ich Zeit hätte, jo möchte ich hier gleich 
einige Gedanken über den Wert 
einer allgemeinen Kennt— 
ni3 der Geſchichte über- 
baupt folgen laſſen. Dabei denke 
ich namentlich an bibliſche Geſchichte, 
Weltgeichichte, Kirchengejchichte und 
ipezielle Gefchichte der eigenen Ge— 
meinjchaft. — Später vielleicht mehr 
darüber. (Bitte jehr!— Ed.) 
PB. 9. Ridhert. 





Swedenborg und die Heilige 
Schrift. 


(Fortjeßung.) 

Die Bibel verdammt die 
jenigen, Dievorgeben, ver- 
trauliden Umgang mit 
Geijftern zu haben. 

Beweis: „Wenn ein Mann oder 
ein Weib ein Wahrjager oder Zei— 
chendeuter fein wird, die jollen des 
Todes Sterben; man joll fie fteini- 
gen; ihr Blut fer auf ihnen.” — 3. 
Mofe 20,27. „Wenn eine Seele fich 
zu den Wahrjfagern und Zeichendeu— 
tern wenden wird, daß fie ihnen 
nachhuret, jo will ich mein Antlig 
wider diefelbe Seele jegen, und will 
fie aus ihrem Volk rotten.” — 3. 
Moje 20, 6. „Alſo ftarb Saul in 
feiner Miffethat, die er wider den 
Herrn gethan Hatte an dem Wort 
des Herrn, das er nicht hielt; auch 
daß er die Wahrfagerin fragte.” — 
1. Chron. 10, 13. „Wenn fie aber 
zu euch jagen: Ihr müfjet die Wahr- 
fager und SBeichendeuter fragen, 
die da flüftern und murmeln, [jo 
fprecht:] Soll nicht ein Volk feinen 
Gott fragen? oder joll man die To— 
ten für die Lebendigen fragen? Ja, 
nach dem Gejeß und Zeugnis! Wer- 
den fie da3 nicht jagen, jo werden 
fie die Morgenröte nicht haben.“ 
Jeſ. 8, 19. 20. Siehe aud) 2. Kün. 
21, 6; 5. Moje 18, 11. 


Smwedenborg lehrt, Daß es 
drei Himmel gebe, in 
welchen Heilige und 
Engel wohnen. 

Beweis: „Es find drei Himmel, 
die voneinander ganz verjchieden 
find, nämlich: der innerfte oder der 
dritte, der mittlere oder der zweite 
und der leßte oder der erite. Sie 
haben zu einander diejelben Bezie- 
bungen wie der hödjite Teil des 
Menjchen, den man das Haupt 
nennt; fein mittlerer Teil, genannt 





der Körper, und fein unterfter Teil, 
genannt die Füße. (Seite 631.)...- 
Weil der ganze Himmel dem Men- 
ſchen ähnlich ift und ſomit auch ein 
göttlicher, geiftlicher Menſch in jei- 
ner größten Form ift, jogar feiner 
Gejtalt nach: darum ift er, wie der 
Menſch, in Teile geteilt, und dieſe 
find auch in gleicher Weiſe benamt. 
Die Engel wifjen auch, in welchem 
Teile die eine oder die andere Ge- 
jellichaft fich befindet, und fie erzäh- 
len fich auch von einer Gejelljchaft in 
dem einen Teil als in einer Provinz 
des Kopfes wohnhaft, von jener Ge- 
jellichaft al8 in der Provinz der 
Bruft, von einer andern als in der 
Provinz der Lenden und fo weiter. 
Sm allgemeinen bildet der höchſte 
oder der dritte Himmel das Haupt 
bis zum Halſe; der mittlere oder 
zweite Himmel bildet die Bruſt bis 
hinunter zu den Lenden und Knieen; 
der letzte oder der erſte Himmel bil— 
det die Füße bis zu den Sohlen, ſo— 
wie auch die Arme bis bis zu den 
Fingern; denn obwohl dieſe ſich an 
den Seiten befinden, ſo bilden ſie 
doch die äußerſten Glieder des Men— 
ſchen. Hieraus iſt wiederum zu er— 
ſehen, daß es drei Himmel giebt. 
(Seite 635.) .... Aber es iſt beſſer, 
den Beweis der Erfahrung anzufüh— 
ren. Jedesmal, wenn ich mit den 


Engeln von Angeſicht zu Angeſicht 


ſprach, bin ich bei ihnen in ihren 
Wohnungen geweſen. Dieſe find ge- 
nau jo wie die irdilchen Wohnungen, 
die man Häuſer nennt, mit dem Un- 
terigied, daß fie viel jchüner find; 
Stuben, Gemächer und Schlaffam- 
mern find in großer Anzahl in den- 
jelben vorhanden. Auch giebt e8 
Höfe, und um Ddiejelben herum find 
Gärten, Gefträucher und Felder 
(Seite 652.) .... Daß ich wiſſen 
möge, welcher Art ihre Berfamm- 
[ungen in den Tempeln jeien, war 
e3 mir einige Mal befchieden, Die 
Predigten zu hören. (Seite 656.) 
.... Humeilen find mir bejchriebene 
Blätter geichieft worden, die genau 
jo ausſahen, als ob fie mit der Hand 
geichrieben worden mwären, manche 
waren jo, wie die bedrucken Blätter 
der Welt find. Ebenſo konnte ich 
diejelben auch lejen. (Seite 661.) 


Die Bibel lehrt, daß es nur 
einen Himmelgiebt, in 
welhemdie Engelund 
die Heiligenwoh- 
nen, 

Beweis: „Zu einem unvergäng- 
fihen und unbefledten und unver: 
welflichen Erbe, das behalten wird 
im Himmel euch.“ — 1. Betri 1, 4. 
„Sch gehe hin, euch die Stätte zu be- 
reiten.“ — Joh. 14, 2. Man fiehe 
auch Apitg. 3, 21; 1. Kor. 2,9. 


Smwedenborg lehrt, daß es 
unzählige Höllen gebe. 


Beweis: „Die Höllen find dicht ' 


& 


29. Oktober 


beieinander und auch weit voneinan- 
der, je nach dem Unterjchiede der Ue- 
bel — der allgemeinen, der fpezifi- 
ſchen und der einzelnen, Auch find 
Höllen unter Höllen. Einige ftehen 
durch Gänge miteinander in Verbin- 
dung, und noch mehr find durch die 
Ausdünftung verbunden, und Das 
genau nach den VBerwandtichaften ei- 
nes Gejchlecht3 und einer Gattung 
von Uebel mit andern. (Seite 701.) 
.... . Es wurde mir auch befchieden, 
in die Höllen zu blicken und den 
Charakter der Inſaſſen zu ſehen.“ 
(Seite 700.) 

Die Bibel lehrt, daß es nur 

eine Hölle giebt. 

Beweis: „Ach, daß die Gottlo- 
jen müßten zur Hölle gefehret wer- 
den, alle Heiden, die Gottes vergej- 
ſen!“ — Bj. 9, 18. „Sch will euch 
aber zeigen, vor welchem ihr euch 
fürchten follt: Fürchtet euch vor dem, 
der, nachdem er getötet bat, auch 
Macht Hat, zu werfen in die Hölle. 
Ja, ich ſage euch, vor dem fürchtet 
euch.” — Luk. 12, 5. Man fiehe 
auch Matth. 25, 14; 25, 46; 13, 50; 
Mark. 9, 4; Luk. 16, 23; 2. Theſſ. 
1, 9. 

Swedenborg lehrt, daß der 
Geift nah dem Tode iinei- 
ne Öeiftermwelt gebt, wel- 
he weder der Him- 
mel nod die 
Hölle ift. 

Beweis: „Die Geifterwelt iſt 
weder Himmel noch Hölle, jondern 
es ift eine Stätte oder ein Zuftand 
mittelbar zwischen den beiden. Denn 
dahin zuerst geht der Menjch nad) 
dem Tode, und dann, nach dem da— 
zu nötigen Zeitraum, je nachdem 
fein Zeben auf diejer Welt geweſen 
ift, wird er entweder in den Himmel 
erhoben oder hinunter in die Hölle 
geworfen. (Seite 586.) .. .. Sie ha⸗ 
ben dort feine beftimmte Zeitdauer 
zu verweilen; manche fommen in je- 
ne Welt, um fofort entweder in den 
Himmel genommen oder in die Hölle 
geworfen zu werden; manche verwei⸗ 
fen dort nur Wochen, andere Jahre, 
doch niemand mehr als dreißig. 
(Seite 587.).. .. Und wenn die Gei- 
fter der Genofjen uneins gemejen 
find und fich einander innerlich ver- 
abicheuen, arten fie manchmal in of 
fene Feindichaft aus und bekämpfen 
fih. Man trennt fie jedoch nicht 
voneinander bis fie in den zweiten 
Buftand verjegt werden.“ 
594.) 

Die Schriftlehrt, daß nad 
dem Tode der menſchliche 
Geiftentwederinden 
Himmel oder in die 
Hölle eingeht. 

Beweis: ‚Wahrlich, ich ſage 
dir: Heute wirft du mit mir im Pa- 
radies fein." — Luk. 23, 43. „Es 
begab fich aber, daß der Arme jtarb, 
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und ward getragen von den Engeln 
in Abrahams -Schoß. Der Reiche 
aber ftarb auch, und ward begraben. 
Als er nun in der Hölle und in der 
Qual war, hub er feine Augen auf, 
und fah Abraham von ferne und La=- 
zarus in feinem Schoß." — Luk. 16, 
2—23. „Wir find aber getroft, und 
haben vielmehr Luft, außer dem Leis 
be zu wallen, und daheim zu jein bei 
dem Herrn."—2. Ror.5, 8. „Denn 
e3 liegt mir beides hart an: ich habe 
Luft, abzufcheiden, und bei Chriſto 
zu fein, welches auch viel bejjer wä— 
re." — Bhil. 1, 23. „Herr Jeſu, 
nimm meinen Geift auf!” — Apitg. 
7,58. 


Swedenborg lehrt, daß daß 
Boneinanderjheiden der 
Seele und des Leibe 
die Auferftehung 
jei. 

Beweis: „Bei manchen dauert 
der Schlag des Herzenz noch lange 
Beit, bei manchen nicht lange. So— 
bald das Herz jtille jteht, wird der 
Menſch auferwect; doch dieſes ge- 
ichieht allein durch den Herrn. Das 
Wiedererwachen bedeutet das Schei- 
den der menschlichen Seele vom Lei— 
be und deren Eingang in die Gei- 
fterwelt. Gewöhnlich nennt man 
dies die Auferftehung. — Seite 590. 


Die Bibel lehrt, daß die 
Scheidung zwiſchen Leib 
und Seele der Tod und 
nicht die Auferjte- 
bung ift. 

Beweis: „Und fteinigten Ste— 
phanus, der anrief und ſprach: Herr 
Jeſu, nimm meinen eilt auf!" — 
Apitg. 7, 58. „Und Jeſus rief laut 
und jprach: Water, ich befehle mei- 
nen Geift in deine Hände!“ — Luf. 
23, 46. „Und nad) diefen Gejchich- 
ten ward des Weibes, jeiner Haus— 
wirtin, Sohn frank, und jeine 
Krankheit war jo fehr hart, daß fein 
Ddem mehr in ihm blieb. .... Und 
der Herr erhörte die Stimme Elias; 
und die Seele des Kindes kam wie— 
der zu ihm, und ward wieder leben- 
dig.” — 1. Kön. 17, 17. 22. 


Swedenborg lehrt, daß die 
Menſchen auferftehben, 
noch ehe ſie begra— 
ben jind. 


Beweis: „Daraus ijt deutlich 
au erjehen, daß der Menjch, wenn 
er jtirbt, nur von einer Welt in die 
andere binübergeht. Daher kommt 
es, dab im Worte Gottes der Tod, 
in dem innern Sinne, die Auferſte— 
bung und eine Fortfegung des Le- 
bens bedeutet. (Seite 590.).... Be- 
züglich dieſes Gegenſtandes unter- 
bielt ich mich mit manchen noch am 
jelben Tage, da ihre Leiber beftattet 
wurden, und durch meine Augen ſa— 
ben fie ihre eigene Leiche, die Bahre 
und die Beerdigung. Und fie jag- 
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ten, daß fie jebt jenen Leib verwär- 
fen; daß er ihren Zwecken in der 
Melt, in der fie gewejen waren, ge- 
dient habe; daß fie jebt aber im Be- 
fite eines Leibes feien, der ihren 
Zwecken in der Welt diene, in der 
fie fich jeßt befinden.“ (Seite 588.) 


Die Schrift lehrt, daß die 
Menſchen von ihren Grä- 
bern aufſtehen. 


Beweis: „Verwundert euch des 
nicht. Denn es kommt die Stunde, 
in welcher alle, die in den Gräbern 
find, werden feine Stimme hören; 
und werden hervorgehen, die da 
Gutes gethan haben, zur Auferjte- 
hung des Lebens, die aber Uebels 
gethban haben, zur Auferjtehung des 
Gericht3.” — oh. 5, 28. 29. „Und 
dasjelbe plöglich, in einem Augen— 
blie, zur Beit der legten Poſaune. 
Denn e3 wird die Bojaune jchallen, 
und die Toten werden auferjtehen 
unvermweglich, und wir werden ver— 
wandelt werden." —1. Kor. 15, 52. 
„Er ift nicht hie; er ift auferjtanden, 
wie er gejagt hat. Kommt ber, und 
ſehet die Stätte, da der Herr gelegen 
bat." — Matth. 28, 6. (Hätte Swe- 
denborg recht, dann wäre Chriſtus 
auferjtanden, da er noch am Kreuze 
war.) Man fiehe auch 1. Theil. 4, 
14; Jeſ. 26, 19. 


(Fortjegung folgt.) 


— ._——- 


Dereinigte Staaten. 








Kanjas. 


Inman, den 21. Oktober 1902. 
MWerter Editor! Wir freuen ung zu 
leſen, daß Du wieder glücklich bei 
den Deinen angelangt bift. Biel 
Neues ift jeit Deinem Hierjein noch 
nicht pafliert. Wir Farmer haben es 
jetzt recht ſehr „drock“. Erſt hinderte 
uns der viele Regen am Beendigen 
der Feldarbeiten; jetzt, da es ſchön iſt 
ſoll eben noch vieles nachgeholt wer- 
den. Das Säen ift wohl überall in 
der Umgegend beendet, und find wir 
jet am Kartoffel ausgraben. Das 
ift aber auch eine Luft, denn die find 
jo Schön und groß, daß ich nicht im- 
mer eine ganze zu einer Mahlzeit 
bezwingen fann. (Dann müfjen fie 
natürlich ſchon recht groß fein! Ed.) 
Schaue jchon immer nad) der Prä- 
mienlifte aus. (Iſt bereit3 erjchie- 
nen! — Ed.) Diejes Jahr will ich 
Eure beſte Brämie haben, d. h. eine 
Lehrerbibel. Mit Gruß, 

Heinrich Epp. 








Nebraska, 


Sanjen, den 17. Oktober 1902, 
Werter Editor! Einen Gruß an 
alle Lejer der „Rundichau‘! Sch 
hätte jchon eher jchreiben jollen, doch 
der vielen Gäſte halber, die zu den 
beiden Konferenzen gelommen wa—⸗ 


ren, ift’8 unterblieben. In Peters 
Gemeinde trat die Konferenz am 9. 
und 10. zufammen. Die Fragen, 
die beiprochen wurden, waren zeit- 
gemäß und praftiih. Beſonders 
gefiel’3 mir, dab Schule und ©. 
Schule einen Plab auf dem Pro— 
gramm Hatten. Dies find zwei 
ganz beſonders wichtige Bunfte, und 
das Fortbeitehen unjere® Volkes 
hängt größtenteil3 von den Schulen 
und S. Schulen unjerer Gemein- 
den ab. Werden uns Schulen und 
S. Schulen Nebenjachen jein, jo 
werden auch unjere Gemeinden 
unjerer beranwachienden Jugend 
Nebenjachen werden. Die Krimer 
Brüder-Gemeinde hatte den 12, Lie- 
besmahl und an den beiden folgen 
den Tagen Konferenz. Sonntag 
war das Wetter trüb und regnerijch, 
famen auch nicht jo viel Gäfte wie 
erwartet wurden. Bu diejen beiden 
Konferenzen hatten fich viele Gäjte 
eingefunden von Manitoba, Minne- 
jota, ©. Dakota, Kanſas und Texas. 
Viele Bejuche find gemacht worden, 
viele gejalbte Predigten gehört, jet 
fehlt, dies Gejagte und Gehörte 
durchzudenfen und zu beachten. 

Joh. W. Falten haben fich dem 
Süden zugemwendet, und e3 hört fich 
als ob fie Hill3boro Bürger werden 
wollen. M. B. Faft von Denver 
war auch für einige Tage in unjerer 
Mitte. Iſt auch die Fremde fchön, 
zur Heimat wird fie nicht. Wenn 
der Editor noch willig ift, Fragen 
für öffentliche Beiprechung zu neh— 
men, jo möchte ich folgende Frage 
einreichen und unjere Prediger und 
Brüder bitten, fie zu beleuchten. 
Wenn fie nicht am Platz ift, kann 
der Editor fie dem Papierkorb an- 
vertrauen. Die Trage ift: Was 
meinte Jeſus als er fagte: So hal- 
tet ihn als einen Heiden und Zöll- 
ner? Matth. 18, 17. 

Meint es jo halten, wie die Ju— 
den jolche hielten? Evan. Joh. 9, 
22; 9, 35; 12, 42; 4, 9 oder wie 
Jeſus Zöllner und Sünder hielt? 
Matth. 9, 10; 11, 19; Luk. 19, 7; 
15, 2; 5, 30. 


Grüßend, ac. 3. Wiebe. 





(Erft am 20. Oktober eingelaufen.) 

Sanjen, den 27. Sept. 1902. 
Liebe Lejer! Wiederum eine Mah— 
nung an uns, hörten wir gejtern, 
als die Nachricht kam: Der alte 
Onkel Peter Buller ift um 35 Uhr 
geitorben. Jedem Menjchen ift’3 
gejegt zu fterben, doch wie wunder- 
bar fühlt das menjchliche Herz beim 
Anblicd eines Toten! Er war im- 
mer noch jo ein rüftiger alter Mann. 
Da wurde er im Nachiommer etwas 
frank, doch dachte niemand, daß fo 
ein Ende nehmen würde, vielleicht 
er jelbjt nicht einmal. Ungefähr 20 
Tage war er hart frank und geftern 
nachmittag jtarb er. Bis ang Ende 


hatte er das volle Bewußtſein und 
verfchied in fefter Zuverſicht, daß 
auch er aus Gnaden felig werde. 
Es ift doch etwas Herrliches, der 
Chriftenglaube! Er giebt Ruhe im 
Leben, Troft zum Sterben und Hoff- 
nung nach dem Sterben! Er joll 
morgen begraben werden. 

Lette Woche hat es hier viel ge- 
regnet, in einer Nacht jogar bis drei 
Bol. Die Felder find gehörig durch- 
näßt, was ſehr paliend für die zu 
bejtellenden Winterfrüchte it. Ue— 
berhaupt hat e3 hier diefen Sommer 
viel und anhaltend geregnet. 

An Peters Kirche wird jehr ge- 
arbeitet, um fie bis zum erjten fer- 
tig zu bringen. Die Kirche wird um 
16 Fuß verlängert. Die Konferenz 
trifft hierher und eg werden ziemlich 
Säfte erwartet. Auch die P. Brü- 
der Gemeinde machen fertig für das 
hierher bejtimmte Liebesmahl oder 
Erntefeft und Konferenz. Die Schu- 
fen haben meistens begonnen, Leh— 
rer und Schüler arbeiten mit Mut 
und Luft drauf los, ob alle ihr Ziel 
erreichen werden? 


Zum Schluß grüßend, Korr. 





Beemer, 20. Okt. 1902. Lieber 
Bruder Editor! Thue Euch hierbei 
zu wifjen, daß unjere kleine Gemein- 
de mit liebem Beſuch beehrt wurde, 
von Verwandten und Freunden aus 
Sllinvis. Nämlich, die lieben Ge— 
ſchwiſter Biichof Johann Bürky von 
Hopedale, Ill., nebit jeiner Schwe— 
fter Maria Egly und die Brüder 
Ben Martin und Chrift Springer. 
Wir hatten dreimal Verfammlung, 
wobei die lieben Gefchwifter Ehrifti- 
an Dettweiler von Scikley, Holt 
Co., Neb., und Marie Bürky von 
Seldon, Defatur Co., Kanjas, im 
Haufe des Pred. 3. Birky durch 
Johann Birky getraut wurden. Am 
darauffolgenden Sonntag wurde das 
heilige Abendmahl gehalten. Der 
liebe Bruder gedenft feinen Weg 
nach Haufe über Iowa zu nehmen 
und dort noch unter den Gejchwi- 
ftern zu wirken. Der Herr verleihe 
ihm Kraft und Gejundheit, und 
Gottes guter Engel möge ihn be- 
wahren auf feinem Wege. 

Herzlichen Gruß an alle Rund- 
ichaufejer von Eurem geringen Mit- 
pilger nach Zion. 

Jacob D. Oswald. 








Süddakota. 


Wittenberg, den 15. Oktober 
1902. Lieber Editor! Der Segen 
des Herrn ſei mit Dir! Ich habe 
einen Brief von Rußland bekom— 
kommen, von Jakob Bobb, in wel—⸗ 
chem er um die Adreſſe ſeines Schwa⸗ 
ger8 Johannes Nagel bittet. Jo— 
hannes Nagel wohnte früher bei 
Tampa, Kan., dann jpäter bei He- 
rington, Kan. Von dort joll er nach 
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Dregon gezogen fein, babe ſeitdem 
aber nicht ausfinden können, was 
feine jetzige Adreſſe ift. Iſt viel- 
leicht unter den Rundjchaulejern je- 
mand ba, der mir aushelfen fünnte? 
Man fchreibe an mich brieflich oder 
auch durch die „Rundſchau“. 
Grüßend, 
Johann Baumbad. 





Rußland. 

Kronberg, den 23. Sept. 1902. 
In meinem Bericht vom 20. Februar 
d. J., in No. 14 der „Rundjchau”, 
Seite 9, Hatten fich Fehler einge- 
chlichen: Statt Peter Hopfe jollte 
e3 da beißen, Peter Bappfen; auch 
ift mein Schwager Martin Hamm, 
Rückenau, nicht 91 Jahre und 2 Mo- 
nate alt geworden, fondern nur 61 
Sabre und 2 Monate. Ich gab jel- 
bige Berichtigung jchon einmal am 
14. Mai d. 3. auf die Poſt, aber 
wahrjcheinlich ift der Brief den Mee- 
reswellen anheimgefallen und daher 
nicht big in die Spalten der „Rund- 
ſchau“ gekommen. Den nächſtkom— 
menden 25. November werden es 
bereit3 50 Jahre, daß Isbrand Koo— 
pen Sen. hieſelbſt den Pilgerpfad 
durch dieſes Leben im Eheſtande 
miteinander gewandelt haben. Troß 
des hoben Alters find fie beide noch 
ziemlich rüftig. Den Verwandten 
Klaas Koopen und der Witwe des 
verftorbenen Heinrich Koop jammt 
Kindern in Amerika, diene jelbiges 
als Nachricht und zugleich auch als 
eine Einladung zu bejagtem Datum. 
Obzwar ein perfünliches Zufammen- 
treffen wohl unmöglich ift, wird man 
die I. Verwandten an dem Gedächt- 
nistage doch im Geifte erwarten, um 
vereint mit ihnen in Gedanken bei 
einander zu verweilen. 

Nachdem der Negen ung mehr 
denn zwei Monate lang immer um— 
gangen, befamen wir endlich am 20. 
d. M. einen ſchönen Regen, der der 
Winterfaat ganz bejonders mwohl- 
thun wird. Troßdem der Regen 
auch im Sommer viel ausgeblieben, 
haben wir doch ganz jchön Getreide 
befommen. Weizen per Debi. 5—6 
Tiehtw., Gerite bis 7 Tſchtw., Rog—⸗ 
gen 3 Tſchtw. und darüber, Winter- 
weizen 8 Tſchtw., von der Schwarz- 
brache auch bis 15 Tſchtw. von der 
Deßj. 

Grüße noch alle Verwandten in 
der „neuen Welt“. 

Achtungsvoll, 

Peter Kröker. 





Kronberg, im Sept. 1902. 
Ich erinnere mich öfter meiner Nichte 
geborene Katharina Penner, die bei 
Martens in Blumenort, Rußland, 
auferzogen wurde. Ihre Mutter, 
Katharina Harder, welche meiner 
lieben Mutter Schwefter war, jtarb 
ſchon im Jahre 1858. Die erwähnte 


Nichte verheiratete fich mit einem le- 
digen N. Reimer aus Blumenort, 
wie mir recht ift im Winter 1878 
und ging dann im nächitlommenden 
Frühjahr mit ihrem Manne jamt 
Schwiegereltern nach Kanſas, Ame- 
rika; fie hat jet ungefähr ein halbes 
Sahrhundert an Fahren zurückgelegt. 
Da wir ihre Adrefje nicht wiſſen, um 
an fie jchreiben zu können, jo neh— 
me ich die Zuflucht zur „Rundſchau“, 
um durch fie den Aufenthalt meiner 
l. Nichte zu erkundigen. Sollten 
dieje Zeilen vielleicht direft von Dir, 
liebe Coufine, gelejen werden, dann 
bitte ich Dich, jchreibe uns einen 
Brief oder gieb ein Lebenszeichen 
durch die „Rundſchau“. Du wirft 
wabrjcheinlich noch nicht erraten ha— 
ben, wer Dich mit diefem Schreiben 
durch die „Rundſchau“ aufjuchen 
möchte. Ich bin Jakob Gooßens 
Maria von Schünjee, Gouverne- 
ment Taurien. Meine I. Eltern ru=- 
ben auch jchon feit 1873 beide im 
Grabe. 

Bon Schönjee reiften G. Ennſens 
Kinder im Jahre 1875 und die ganze 
Familie Peter Klafien 1879 nad 
Amerifa. Ennſens und Klaſſens 
waren in Schünjee unſere Nachbarn. 
Seid ihr Lieben noch alle am Leben 
und wie geht es Euch in Amerika? 

Ferner ift in Amerifa noch ein 
Onkel meines [. Mannes, Namens 
Johann Siebert, welcher ſamt Fa— 
milie von Kleefeld, Rußland, nach 
Amerika gezogen, und meines Man— 
nes Nichte, geb. Helena Siebert, 


‚eine Tochter des Onkel Kornelius 


Siebert; ſie iſt verheiratet mit Re— 
gehr, ſtammhaft von Hierſchau. Wir 
möchten gerne von allen Verwandten 
und Freunden jenſeits des Ozeans 
Nachricht haben und wenn auch 
durch die „Rundſchau“. Unſere 
Adreſſe iſt: Peter Wiebe, Kronberg, 
Poſt Pokrowskoje, Gouv. Jekateri⸗ 
noslaw, Südrußland. 

Alle herzlich grüßend verbleiben 
wir, 

Mariaund Peter Wiebe. 





Verſchiedenes. 





Die Ernte iſt in dieſem Jahre hier 
im Süden Rußlands zwar ſehr ver- 
ſchieden, jedoch im Durchſchnitt gut 
ausgefallen. Auf Memrik und Um— 
gegend erhält man Weizen 90 bis 
100 Pud, Gerſte bis 150 Pud per 
Deßj. Roggen hat es bedeutend 
weniger gegeben. Weizen koſtet ge- 
genmwärtig 65 Kop., Roggen 50 Kop. 
und Gerſte 40 Kop. per Pud. An 
manchen Orten im Jekaterinoslaw⸗ 
chen Gouvernement ift der Regen 
im Nachſommer gänzlich ausgeblie- 
ben, woher auch die Weide für das 
Bieh an einigen Stellen wirklich arg 
fnapp ift. Es gebt hier eben wie 
auch in Amerika: man fauft und 
verkauft. Die Memriker Delegaten 





haben für Landloſe der zehn Memtrir 
fer Kolonien im Samarifchen Gou- 
bernement, Kreis Nowo⸗Uſensk, für 
764 Rbl. die Deßj. 1680 Deßj. Land 
gekauft. 

Bier von den Apuchtinern Land⸗ 
wirten haben ihr Land (400 Deßj.) 
an den Herrn Gutsbeſitzer Jakob 
Gooßen, von Wintergrün zu 160 
Rbl. die Deßj. verkauft. Nun bat 
Apuchtina, Gouv. Jekaterinoslaw, 
nur noch vier Landwirte mit noch 


400 Deßj. Land. ® 


Bon den eigentlichen Gründern 
de3 Dörfcheng, welche fich dort Anno 
1857 niedergelaffen, ift feiner mehr 
in Apuchtina vorhanden; die meiften 
haben ihre Häupter zum legten 
Schlaf geneigt. 

Der noch ledige Johann Heinrichs, 
ein Sohn des Johann Heinrichs, 
früher Apuchtina, hatte das Unklück, 
auf der Reife in einem Fluſſe zu er- 
trinfen. Ein berber Schmerz für 
die Anverwandten. Doch, Gottlob! 
die Eltern find der gewifjen Zuver— 
ficht, daß ihr Sohn zur Rechten Got- 
te3 weilt. Auf Memrif bat der Tod 
im laufenden Jahre in einigen Dör- 
fern ziemlich Opfer gefordert und 
zwar alt und jung. Der Prozeß 
um den „Goldberg“ bei Apuchtina, 
welcher vor 5 Jahren feinen Anfang 
genommen, liegt noch immer auf der 
Wage; man erwartet die leßte Ent- 
fcheidung. 

Ein Leſer der „Rundſchau“. 





Die Duchoborzen. 





Ihr Leben und Treiben gefhildert von einem 
Augenzeugen. 





Es gehört zur Unvollkommenheit 
des Menſchen, daß wir uns nur in 
den allerſeltenſten Fällen zu einer 
auch nur einigermaßen gerechten und 
unparteiiſchen Beurteilung der Ge— 
genwart emporſchwingen können. 
So ſehen wir denn unſere beſten 
Geſchichtsſchreiber, z. B. den welt— 
befannten Profeſſor Mommſen, ge- 
recht und unparteiiſch, wie feine Kri- 
tif des „alten Rom“ auch fein mag 
und wirklich ift, wankend, irrend 
und fehlend, ſobald es fich um eine 
Dr gegenwärtiger Zuftände ban- 
elt. 

Wundern wir uns daher nicht, 
daß unſere Duchoborzen eine fo ganz 
verichiedene Beurteilung je nach des 
Schreiber Eigenart erfahren, be- 
jonders, da fie neuerdings zur poli= 
tiichen Bieljcheibe geworden. Weiß 
doch jeder, wie Individium, Sache, 
Nation — kurz alles — zum Zerrbild 
wird, jobald der Barteien „Haß oder 
Gunſt“ den Binfel führt. 

Das Beſte, was wir deshalb auch 
den Duchoborzen wünjchen können, 
ift, daß unfere politifchen Parteien 
fie in Zukunft in Ruhe laffen und 
ihnen nicht mehr Beachtung fchenten, 
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als fie felbft wünfchen und ihre Sa- 
che an fich verdient. - 

Solche ſchließt natürlich nicht 
aus, dab von „Unparteiifchen” ihre 
Eigenart möglichit ana Licht gezogen 
werde und das Dunkel, welches in 
den Köpfen von uns anders Denken⸗ 
den über diefelben noch beſteht, jol- 
chem Lichte weiche. Denn alles Ver- 
ftehen beißt alles „Verzeihen“ und 
mit dem befjeren Berftändnis der 
Eigenart der Duchoborzen kann eine 
mildere Beurteilung derjelben auch 
ficher nicht ausbleiben. 

Ob aber in Wirklichkeit dieje jo 
viel verfannten Sonderlinge das 
Licht zu fcheuen brauchen oder nicht, 
darüber mögen fich unfere Leſer aus 
dem Nachitehenden jelbjt ein Urteil 
bilden. 

Die fogenannte Nord-Kolonie der 
Ducdhoborzen, ein wenig länger als 
drei Jahre beftehend, umfaßt 13 
Dörfer, welche fich, im öftlichen Aſ— 
finiboia vom Thunder - Hill längs 
des Swan - River 18 Meilen weit 
erftreden. Die Kolonie zählt 1,500 
Seelen, von denen ein jedes Dorf 
100—250 enthält. 5,500 Acre Land 
wurden bereit3 bebaut und der Er- 
trag an Weizen, Gerite, Hafer, 
Flach und Gemüje war in dieſem 
Sabre ein fo gewaltiger, daß fünf 
Jahre des Nichathung mit den VBor- 
räten der Getreidejpeicher nicht auf- 
räumen würden. Doc) denken dieſe 
Leute gar nicht an jo etwas. Im 
Gegenteil find fie wieder tüchtig am 
Pflügen von altem und neuem Lan 
de. Troß ihrer primitiven Arbeit3- 
Methoden waren fie ihren Nachbarn 
doch um reichlich zwei Wochen mit 
Ernte und Drejchen voraus. Auch 
neue, bisher unbelannte Verdienft- 
quellen wußten diejelben aufzufin- 
den. So fammelten fie im ganzen 
ſchon für 15,000 Dollar Seneca- 
wurzel, von deren Anmejenheit in 
ſolchen Mengen (objchon die India- 
ner ſchon des Längeren Kleinere 
Duantitäten zu Markte gebracht) 
man vorher feine Ahnung hatte, 
und zu welchem Graben man aud) 
Kinder und Greife verwenden kann. 
Für unfere Leſer, welche europäifche 
Dörfer gejehen haben, bieten dieje- 
nigen der Duchoborzen wenig Neu- 
nes. Sind doch ihre Häufer genau 
nach dem Mufter der Heimat gebaut 
und gehalten. Und dies bedeutet für 
den Rundigen, daß fie im allgemei- 
nen befjer, bequemer, reinlicher und 
geräumiger find, als das Durdj- 
ſchnitts⸗ Pionier - Haus diejed Lan- 
des. Hier jehen wir deshalb auch 
nicht die ſchmuckloſe Lehmbütte, jon- 
dern reichlichft verzierte Blockhäuſer, 
deren Aeußeres und Inneres mit 
weißem Thon beglättet und mit gel- 
ber Thon» Malerei verziert find. 
Bon Schlingpflanzen ummachjene 
Bogen Erönen bie Thüren der Ein- 
gänge der Umzäunung und ein rein 
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gebaltener Weg führt una zur Ver- 
anbda bes Haufe. Im Haufe jelbit 
berricht die peinliche Sauberkeit der 
deutſchen Bauernftube.. Auf den 
weißen Fußboden wird täglich mwei- 
Ber Sand geftreut und die primitiv 
derben weißen Möbel werden mit 
Seife und Bürfte des Defteren bear- 
beitet. Während unjer „weitern pio- 
neer” ſehr oft kaum mehr, als eine 
„Stube für alles" befigt, hat jedes 
Duchoborzen⸗Haus neben der Küche, 
dem Schlaf» und Wohnzimmer auch 
noch eine Arbeit3- und Vorratskam⸗ 
mer. Wohnen mehrere Familien 
zujammen, wie es des Defteren bor- 
kommt, da die Söhne nach der Ber- 
beiratung gewöhnlich bi3 zur Grün- 
dung des eigenen Herdes erjt eine 
Beit lang im Elternhaujfe wohnen, 
dann hat man noch ein zweites Zim— 
mer zum Schlafen. Im übrigen 
aber jchlafen Männlein und Weib- 
lein, Jungen und Mädchen in dem 
einen Schafzimmer. 

Und welcher Schurfe, der die pri- 
mitiven, urwüchfigen erhabenen Sit- 
ten de3 beiten Teiles unjere3 deut— 
ſchen Volkes kennt, könnte darin et- 
was Unrechtes oder auch nur Anftö- 
Biges finden und darüber die Naje 
rümpfen? Eine Empfehlung für die 
Unverdorbenbeit jeiner Natur wäre 
ſolches freilich nicht. 

Ueberall, wohin das Auge fiebt, 
die peinlichjte Ordnung und Rein- 
lichkeit und jedes Ding an feinem 
Plate. An den Fenftern ftehen Blu- 
mentöpfe, jogar Borhänge fehlen 
nicht und der übliche Schmud, den 
unjere Frauen zur Berjchönerung 
des Heims fo jchön überall anzu— 
bringen wiſſen, auch ihm begegnen 
wir in der Form von allen möglichen 
Nippfachen und weiblichen Handar- 
beiten und dergleichen. Ia jogar die 
Männer jteuern hierzu ihr Scherf- 
fein bei, durch Holz =» Schnigeleien 
und dergleichen mehr. männlichen 
Beitvertreib. 

Ein großer Badofen erwärmt das 
ganze Haus, die Dide feiner Mau- 
ern macht deſſen Wärme — Aufnah— 
me und — Abgabe eine fo graduelle, 
daß er nie wirklich heiß, aber auch 
niemal3 ganz kalt wird und er des— 
halb, wie in der Schweiz, ben Kin— 
dern und alten Frauen, welche am 
meiften der Wärme von außen be- 
dürfen, zur Schlafftätte dient. Na- 
türlich fehlt in keinem Haufe das 
Spinnrad. Ganz nad alter Sitte 
veriteht e8 der Duchoborze aus 
jelbitgefchorener Wolle und aus von 
Flachs felbftbereiteten Hanf fich fein 
„Selbitgejponnenes“ herzuſtellen. 
Sogar jeinen „Binder - Twine“ und 
fonftige Stride macht er ſich auf 
dieſe Weije jelbft. Ueberhaupt find 
dieſe Leute gejchult in allen Hand- 
leiftungen. So verftehen die Frauen 
neben ihrer Häfel- und Strid-Arbeit 
auch noch wundervolle Strohkörbe 


zu verfertigen, die Männer aber 
Tiere und Vögel zu ſchnitzeln, alles 
Dinge, mweche fie mehr zum Beitver- 
treib, zur Ausſchmückung des eige- 
nen Heim3 und zu Geſchenken, als 
zum Verkaufe anfertigen. Kein 
Wunder daher, daß an, geichichten 
praktiſchen Handwerkern jeglicher Art 
unter den Duchoborzen fein Mangel 
ift. Dieſe jprechen denn auch jchon 
davon, daß als Rächſtes der Neu- 
bau von Steinhäujern auf den ent- 
jprechenden Farmen in Angriff ge- 
nommen werden foll, wozu das 
nabe Flußbett reichlich Material lie- 
fert. 

Berlaffen wir nun das Haus und 
ſehen ung ein wenig draußen um. 
Bor den warm gebauten und reinlich 
gehaltenen Ställen finden wir feine 
großen Mifthaufen, die die Luft ver- 
peiten und jo ihren Dungmwert ein» 
büßen. Alles wird ſofort entfernt 
auf das Land gebracht. Dem Vieh, 
da3 am Abend in die Umzäunung 
getrieben, wird das Futter nicht ein- 
fach auf die Erde geworfen, um zum 
größten Teile unter die Hufe getre= 
ten zu werden, fondern wie im 
Stalle auf Raufen ausgeteilt. Fol— 
gen wir unfern „Freunden“ — denn 
lieb find uns dieſe Leute bereit3 ge— 
worden — nun einmal auf die Felder 
und ſehen zu, was e3 mit der jo oft 
gehörten „Frauenfchinderei” eigent- 
ich auf ficy Hat. Nun, Lejer, der 
Du in Deutichland beiſpielsweiſe 
Deine Wiege hatteft, berubige Dich, 
denn nicht mehr, aber vielleicht we— 
niger von fogenanntem „Entwürdi- 
gendem“ wird Dein Auge begegnen, 
al3 Du von draußen ber gewohnt 
warft. Freilich ein modernes „Eman= 
cipation = Dämchen“, von denen 
eine Duchoborzenjungfrau zwei auf 
jede Hand nimmt, dürfte ja wohl ihr 
Röckchen zur Flucht hoch heben und 
die Naje arg rümpfen. Doch ung 
ficht da3 nicht an. Die Frauen ar- 
beiten zwar, aber ihr Singen und 
Laden und ihre vor Gefundheit 
fteogenden Erfcheinungen belehren 
ung, daß fie eben doch nicht mehr 
arbeiten, als ihnen gut ift und Dies 
auch nur infofern fie es jelbit jo 
wollen und wünjchen. Da jeder 
Duchoborze — alt oder jung — im- 
mer etwas zu thun findet und nie 
wirklich müßig ift, jo ift es jelbitver- 
ftändlich, daß das Haus und Die 
näcdhfte Umgebung der Arbeit nicht 
immer genug bietet. Kein Wunder 
deshalb, daß Frauen öfters das 
Feld aufiuchen, um den Männern 
bei leichter Arbeit zu helfen. Einige 
thun dies auch nur, um einfach in der 
Nähe ihrer Männer zu fein und ift 
es daher eine häufige Erjcheinung, 
Gruppen von Frauen, umgeben von 
ihrer Kinderjchar, auf dem Felde bei 
ihren hart arbeitenden Männern mit 
Handarbeiten beichäftigt zu ſehen. 
Die Gerätjchaften find meiſtens noch 
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ſehr primitiver Art und gebt faft 
noch alles fo zu, wie die gute alte 
Beit zu Haufe e8 uns lehrte. Das 
Getreide wird mit Rollen aus den 
Aehren gequeticht oder von Pferden 
ausgetreten, meiften® aber herrſcht 
noch der alte Drefchflegel und bieten 
Gruppen von 50 im Kreiſe aufge- 
ftelten Männern und Frauen die 
unter Singen und Lachen den Flegel 
jchwingen, ein liebliches Bild. Das 
Getreide wird dann in die Luft ge- 
mworfen und jo von leichteren Un— 
frautfamen und der Spreu befreit, 
worauf e3 dann noch durch jelbitver- 
fertigte Siebe der lebten Reinigung 
unterworfen wird. Wunderbar ift 
e3, wie viel dieſe Leute, trotzdem al- 
les mit der Hand ohne jegliche Hülfe 
von Majchinen verrichtet wird, an 
einem Tage bewältigen fünnen. Ge— 
rade jo primitiv wie das Drejchen, 
iſt auch das Mahlen des Getreides, 
doch find bereits drei fteinerne Müh— 
len, von Wafjerkraft getrieben, im 
Baue begriffen. . 

Obwohl der Duchoborze Fremden 
gegenüber Ealt, troden und zurück— 
baltend erjcheint, jo thaut er bei nä— 
herer Befanntichaft bald auf und ift 
dann ſogar luſtig und voller Späſſe. 
Seine Gajtfreundjchaft ift echt und 
wahr und fühlt man jofort nach der 
Art, wie für Mann und Pferd nur 
vom Beſten, was aufzutreiben, ge— 
geben wird, daß das bloße Anbieten 
von Bezahlung eine Beleidigung 
wäre, Geld unbemerft unter den 
Teller für die Kinder zu legen, wie 
e3 jich jo viele „Settlers“ heutzutage 
ſchon nur allzu gerne gefallen laf- 
jen, wäre im Duchoborzenhaufe eine 
Schande. Streng nad) der Bibel ge- 
ben fie den zehnten Teil ihres Ein- 
fommen3 weg und weiß mancher 
engliiche Anfiedler fchon von ihrer 
Wobhlthätigkeit zu erzählen. So bau— 
ten fie einem Abgebrannten ein neu— 
es Haus und halfen ihm in allem 
andern wieder auf die Beine. Ein 
Dorf gab dem Land - Agenten, Mr. 
Harley, jechd Kühe, um ſolche an ar- 
me Anfiedler zu verteilen. 

Reinlich wie im Haufe ift der Du— 
choborze auch in Bezug auf feinen 
Körper, und ift das ruffiiche Bade- 
haus das erſte, was er fich in feinem 
Dorfe baut. Daneben aber tummeln 
ih im Sommer alt und jung, 
männlich) und weiblich), auch noch 
täglich nach Herzenzluft im Flufie 
herum und zwar nach echter ruffi- 
ſcher Sitte ftet3 ohne jegliche Beklei— 
dung. „Dem Reinen ift eben alles 
rein“ und haben fich bier die ge- 
mijchten Gejchlechter zum Imftitut 
der Badehojen noch nicht emporge- 
ſchwungen. Die Duchoborzen find 
Kommuniften, welche das perjünli- 
che Eigentum für Unrecht halten und 
aus diefem Grunde fich auch nicht für 
ihre SHeimftätte regiftrieren lafjen 
wollen und fließt das Geld aller zu 
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einem Dorfe Gebörigen in eine ge- 
meinjchaftliche Kafje. Der einzelne 
fann zwar felbitändig kaufen und 
Schulden machen, doch hält fich das 
ganze Dorf für die Bezahlung der- 
felben verantwortlich. Da fie feinen 
Prediger haben, fondern jeder Bater 
nicht nur der Lehrer, fondern auch 
der Prediger feiner Familie ift, jo 
beſteht die Heirat3zeremonie einfach 
nur aus einer Erklärung vor einem 
Aelteſten. Trotzdem wird die Ehe 
auf3 jtrengfte heilig gehalten und 
fchlechte Behandlung der Frau, jo 
jelten ſolche auch vorkommt, mit 
Ausſtoßung aus dem Berbande be- 
ſtraft. 

Wohl wollen ſie ihre Wege bauen, 
aber von einer Beaufſichtigung der 
Regierung dabei nichts wiſſen, wie 
ihnen denn der bloße Name „Gou⸗ 
vernement” jchon verhaßt ift. Nicht 
einmal bei der Aufnahme des Cen— 
ſus wollten fie ihre Namen angeben 
aus Furcht, daß jolches zur Beſteue— 
rung führen könnte. 

Die Mehrzahl der Duchoborzen 
kann ruſſiſch lefen und jchreiben und 
die jüngfte Generation, jo ſehr fich 
die Aelteſten auch dagegen jträuben, 
fangen auch jchon mit dem Engli- 
fchen an. Dieje jungen Leute find 
ſehr gelehrig und anjtellig und mer- 
den von den Kaufleuten in Smwan- 
River, wo einige als Clerks arbeiten 
und jchon moderne Kleider tragen, 
jehr gerühmt. Obwohl das einzige 
Buch im Haufe die Bibel ift, halten 
die Duchoborzen doc) Zeitungen und 
Traftätchen. x 

Das Rechnen lernen fie mit Hülfe 
von NRechenmajchinen nach Art der 
Chineſiſchen. 

Mit einer Logik, die durch ihre 
Starrheit oft zur Unlogik wird, zie— 


hen unſere Duchoborzen die letzten 


Konſequenzen aus der bibliſchen 
Lehre und ſind ſie unbekümmert um 
die Folgen für ihr leibliches Wohler— 
gehen, ernftlich und ängjtlicy be- 
ftrebt, ftreng nach der Schrift zu le— 
ben. Keine Macht der Erde kann fie 
bewegen, einzulenfen von dem Pfa- 
de, den fie nun einmal al3 den rich- 
tigen fich bezeichnet haben. Sie mei- 
nen e3 ja jo gut und find jo tiefernft 
bei allem diefen, daß es den wahren 
Menjchenfreund arg betrüben muß, 
zu ſehen, wohin ihre wörtliche und 
teilweife de3 Zuſammenhangs ent- 
behrende Erklärung von Bibelitellen 
fie führt. Daß der Buchſtabe tötet 
und e3 allein auf den Geift der 
Schrift ankommt, jcheint ihnen un 
befannt. Wohin hat das „Du ſollſt 
nicht töten“ fie nicht ſchon geführt? 
Welche Berfolgungen hatten ihre 
Borfahren und zum Teil fie jelbit 
nicht ſchon zu erdulden, da fie fich 
weigerten im Militärdienfte die Waf- 
fe zu tragen? 
(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Eine Stunde jpäter jah man bereit bie 
ganze bier verjammelte, aus etwa 800 
Mann beftehende Streitmacht an mehre- 
ren Stellen die Hänge der Felſenhügel 
erfteigen und gleich darauf mit faft über- 
menjchlichen Anftrengungen auch bie bei«- 
ben Geſchütze, welche die Kodiche Vorhut 
mit fich führte, auf die Höhen empor- 
Ichaffen. 

Oben angelommen, wurde bie Stellung 
burch ben General und ben Oberft Schiel 
bis ins einzelne befichtigt, dann die Leute 
auf bie Entfernung von über zwei Kilo» 
meter auf verjchiedene Punkte verteilt. 

Jedes Kommando erhielt den Auftrag, 
je nach Lage und Bedürfnis Kleine Be— 
obachtungspoften borzujchieben, Von 
Beit zu Zeit jollten Kleinere Reiterabtei- 
lungen ausgeſandt werden, das jüdlich 
ber Stellung gelegene Gelände abzuftrei- 
fen. 

Oben, Hinter den Kämmen ber Höhen, 
ben au3 Süden etwa fich nähernden feind- 
lichen Rundjchaftern unfichtbar, entwil- 
telte fich alsbald ein bewegtes Lagerle- 
ben. 

Die Gejellichaft, die es fich Hier bequem 
machte, war bunt genug. 

General Kod befehligte faft ausjchlie- 
lich Transvaalburen, ruhige und nüch- 
terne, faſt phlegmatijche Leute, bie fich in 
einzelnen Gruppen vom großen Haufen 
etwas abgejondert hielten. 

Wortkarg legten fie fich hinter die Fel— 
fen, zogen ihre Lebensmittel hervor: 
Schwarzbrot und Fleiich, dazu Falten 
Kaffee, ben fie in fäßchenartigen Feldfla- 
fchen mit fich führten, und begannen eine 
färgliche Mahlzeit zu Halten. Die ganz 
echten Hinterwäldler unter ihnen, knor— 
tige, redenbafte Männer, Hatten ihre 
Satteltafchen gewohnterweiſe mit bem jo- 
genannten Bilton gefüllt, beionbers balt- 
bares, getrocdnetes Gazellenfleiich, das ob 


feiner Zähigfeit zwar ausnehmend gute 


Bähne beaniprucht, aber von gutem jchin- 
kenähnlichen Geſchmacke ift. 

Die Kolonne des Oberſt Schiel hingegen, 
welche auf dem Vormarſche anfänglich 
das rechte Seitendetachement des Haupt- 
forp3 gebildet Hatte und erſt ſpäter mit 
der Kockſchen Vorhut zujammengeftoßen 
war, beitand aus dem bunteften Gemijch. 
Hier hörte man holländiſch, iriſch, franzö— 
ſiſch, portugieſiſch und italieniſch, vor— 
nämlich aber deutſch ſprechen. 

Auch bie Männer dieſer Gruppen fühl- 
ten vor allem das Bedürfnis, dem Ma- 
gen einige Erfrifchung anzubieten, wenn 
Lebensmittel nur vorhanden gemwejen wä- 
ren. 

Da waren es die bejjergeftellten Bürger 
aus ben größeren Städten, die faft alle 
einen oder mehrere jchiwarze Träger mit 
fih führten und den von Lebensmit- 
teln Entblößten kameradſchaftlich aus- 
balfen. 

Munter und mit dem Wenigen fich zu— 
frieden gebend, ging man allenthalben 
ans Abkochen. 

Veldkornet Banheerden war mit jeinen 
Leuten auf den äußerften linken Flügel zu 
ſtehen gelommen. Seine Feldwache Hatte 
er bis an bie Eifenbahnlinie vorgejchoben. 
Kleine, dem Bahndamm entlang fich Hin- 
ziebenbe, aus bichtverwachienem, borni- 
gem Geftrüpp beftehende Bujchwäldchen 





berbecten in vorteilhafter Weiſe bie bier 
aufgeftellten äußerften Beobachtungspo- 
ften! Der Eifenbahnftrang war vollftän- 
big intaft. Doch Hatte der Kornet ein 
mächtiges Felsftüd über die eine Schiene 
legen lafien. Die Drähte der neben dem 
Damm einherführenden Telegraphenlei- 
tung waren durchgejchnitten. 

Es mochte etwa Halb drei Uhr nachmit- 
tag3 fein, da gab ein weiter zurüd auf ber 
Hügellehne ftehender Poften da3 Alarm- 
zeichen. 

Sofort war Vanheerden, ber fi um 
bieje Zeit jelbft vorn bei der Feldwache be- 
fand, zur Stelle. 

Auf dem Eifenbahndamm jah man in 
der Entfernung bon etwa 1200 Meter ein 
ſeltſames Vehikel mit mäßiger Gefchwin- 
digkeit daherfahren. 

Es beftand aus zwei durch ein Ge 
ftänge miteinander verbundenen mehrſitzi— 
gen Fahrrädern, die auf ben Eijenbahn- 
ichienen daherliefen. 

Die Radfahrer trugen die Uniform ber 
King? Royal Rifles, ihre Lee - Metford- 
büchje am Riemen quer über ben Rüden. 
Auf dem verbindenden Geftänge bes Fahr— 
zeuge3 mußten ebenfall3 Sitgelegenheiten 
angebracht jein, denn auch hier jaßen ei- 
nige Berjonen. 

Offenbar war die Zerftörung des Tele- 
graphen in Glencoe unangenehm empfun«- 
den worden und diejes Eifenbahnfahrrad 
unterwegs, die Urjache ber Störung zu er- 
kunden. 

Die Bahn machte weiter oben, ehe ſie 
den Sonntagafluß überjchritt, eine leichte 
Krümmung. Das Fahrzeug verlangjamte 
an diejer Stelle die Fahrt, kam aber ftetig 
näber. 

Schon freuten fich bie im Hinterhalt 
liegenden Buren, einen guten Fang zu 
thun. Vanheerden hatte jeine Anordnun- 
gen demgemäß bereit getroffen. 

Die Perſonen, welche auf den Mittel- 
pläten des Fahrzeuges ſaßen und wahr⸗ 
jcheinlich mit Ferngläjern bewaffnet wa— 
ren, mußten ‘aber irgend etwas bemerft 
haben, das ihnen Mißtrauen einflößte. 
Bielleicht Hatten fie da8 Bahnhindernis 
erjehen ober eine Truppenabteilung oben 
auf den Feljenhügeln., 

Mit einemmal hielt das Vehikel, die 
ganze Gejellichaft jaß ab, ſtieg aber jofort 
in umgefehrter Richtung wieder auf und 
ftrampelte, was da3 Zeug hielt, von dan- 
nen. In ihrer Haft, vom Fled zu kom⸗ 
men, war ein Mann zurüdgeblieben. 
Der ſchrie und lief eine Weile hinter dem 
Fahrzeug ber, boch die Kings Royal Rifles 
hatten fein Zurückbleiben mwahrjcheinli- 
cherweije gar nicht bemerft und jeßt nur 
da3 eine Beftreben, eine möglich große 
Strede hinter fich zu bringen. 

Der zurücdgebliebene Mann lief noch 
eine Weile hinter dem Vehikel ber, ergab 
fih dann aber in jein Schidjal. Kurze 
Beit darauf Hatten fich mehrere Buren an 
ihn berangemacht und ihn gefangen ge- 
nommen. 

Bor den Veldkornet geführt, gab es ein 
kurzes Verhör, wobei es fich herausſtellte, 
daß man einen Bahn- und Telegraphen⸗ 
beamten aus Waſchbank vor fich Habe, der 
aus Glencoe die Weijung erhalten Hatte, 
die Urjache der Telegraphenunterbrechung 
ausfindig zu machen und bie Leitung jo 
ichnell ala möglich wieder herzuſtellen. Es 
hätten auf der Linie Glencoe - Ladbyjmith 
eine große Anzahl Depeichen vorgelegen, 
die jchon jeit Stunden nicht mehr weiter 
gegeben werben konnten. Der Beamte er- 
Härte auf Befragen, baß ben ganzen Tag 
ichon bei Dunbee heftig gefämpft und daß 
die Buren auf ber ganzen Linie in bie 
Flucht geichlagen worden jeien. Er zeigte 
fi jodann im höchſten Grade erftaunt, 


viele Kilometer im Rüden ber englijchen 
Streitmacdht auf Buren zu ftoßen. 

Vanheerden nahm ben Bericht bes Be- 
amten etwas ungläubig bin, ließ ihm 
dann die Augen verbinden und unter Be- 
dbedung zum Kommandanten des Lagers, 
General Jan Kod, führen. 

Der letztere ſaß zu biejer Zeit auf dem 
höchſten Punkte, ben die Hügelreihe dar- 
bot, im Schatten eines, Heinen Zeltes vor 
einem Imbiß. Er war ben ganzen Tag 
über mit Anordnungen beichäftigt gewe— 
jen und kam erſt jeßt dazu, fich eine Er- 
frifchung zu gönnen. Als ihm inbejjen 
ber Gefangene vorgeführt und berichtet 
wurde, unter welchen Umftänden man jei- 
ner habhaft geworben jei, legte er jofort 
Meſſer und Gabel beijeite und richtete 
an den Beamten die frage, wer er jei 
und welche Zmede jeine Fahrt verfolg 
hätte. 

Der Beamte wiederholte, was er jchon 
bor Banheerden ausgejagt Hatte. 

„Und Gie behaupten,” fragte der Gene- 
tal, „daß heute bei Dundee gefämpft wur— 
be, daß die Buren daſelbſt geichlagen mwor- 
den jeien ?” 

“Yes — Sir!” 

„Aus welcher Duelle ift Ihnen biejes be- 


fannt ?" 
„Sch ſelbſt war den ganzen Vormittag 


über in Dundee anmwejend. Mittags er- 
bielt ich den Auftrag, einen Bahnzug nach 
Waſchbank zu geleiten. Dort lagen wei— 
tere für General White beftimmte amtliche 
Telegramme.” 

„Erzählen Sie, was fünnen Sie berich- 
ten ?“ 

Der Engländer ließ fich nicht lange bit- 
ten und berichtete mit merflicher Genug- 
thuung: »Es mochte nach meiner Erin- 
nerung etwa um Halb jechd Uhr früh 
gewejen fein, als wir in der Stadt durch 
einen Kanonenſchuß aufgeichredt wurden. 
Er war aufdem nördlich von Dundee in 
der Eijenbahngabelung befindlichen Dun- 
deehill gefallen. Nach ber Anficht unfrer 
Offiziere mußten die Buren jenes ftufen- 
fürmig abfallende Hügelgelände während 
ber Nacht noch erftiegen und fich dort ftarf 
verſchanzt haben. Das erfte Burengeichoß 
fiel mitten in die Stadt, erplodierte aber 
nicht und richtete daher auch feinen Scha- 
den an. Nach weiteren fünf Minuten wa— 
ven fünf Gejchüge der Buren in Thätig- 
feit und bombarbierten unjer Lager. 
Mittlerweile waren aber auch auf unjrer 
Seite etwa zwanzig Geſchütze aufgefahren 
worden, und unfre Kanoniere jchofien 
bom erften Augenblid an vortrefflich. Sie 
hatten mit dem erften Schufie das Biel, 
und nun flog eine Granate nach der an- 
dern in bie Burenftellung und richtete 
dort furchtbare Verheerungen an. Schon 
nach furzer Zeit verftummten die Buren- 
geichüge. Deutlich konnte man durch die 
Berngläjer wahrnehmen, mie fich von der 
feindlichen Artillerie ein Gefchüß nach dem 
andern zurückzog. Unterdefien hatte Ge- 
neral Symons, ber mit feinem ganzen 
Stabe jeder Einzelheit des Kampfes auf- 
merkjam gefolgt war, mehrere Befehle 
gegeben. Alsbald jegten fich die Infan- 
teriefolonnen, voran zwei Bataillone 
ſKings Royal Rifle® und ein Bataillon 
Dubliner Füfiliere in Bewegung. 


„Dieſe drei Bataillone gingen links von 
der Stadt mit größter Tapferkeit vor ins 
Gelände. Die Geſchütze waren inzwijchen 
noch vermehrt worden und fingen aufs 
neue an zu brüllen, ben Angriff zu unter- 
ftügen. Bald war die Schlacht in vollem 
Gange, bas Wetter aber, das bisher präch- 
tig war, mittlerweile jchlecht geworben. 
Der Himmel Hatte fich verfinftert, ein dik⸗ 
ter Nebel lag über den vom Feinde bejeh- 
ten Hügeln. Wir vermochten von ben 
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Kämpfen nichts mehr zu fehen ; bald aber 
hieß es, baf bie Buren aus allen Stellun- 
gen hinausgeworfen worben jeien.“ 


- General Kod und die Mehrzahl feiner 
Umgebung nahmen biejen Bericht Topf- 
fchüttelnd entgegen. Einzelne der Män- 
ner machten freilich recht verdutzte Gefich- 
ter. 

„Was wiſſen Sie noch weiter zu ja- 
gen ?" 

„Inzwiſchen,“ berichtete der Engländer, 
„mußte gemeldet worden jein, daß vom 
Buffalofluffe Her, in der Richtung auf 
Sandmannsdrift, neue Burenftreitfräfte 
im Anmarjch feien. Man jprach von ber 
Kolonne Erasmus. General Symons 
ichien fich dadurch aber wenig beirren zu 
laſſen. Er hatte fich jedenfall3 entjchloj- 
jen, zuerft die einen, dann die andern zu 
ichlagen. Im Lager befanden fich ja noch 
bie 18. Huſaren, das Leicefterregiment, 
bie Freiwilligen und die gejamte berittene 
Snfanterie. Der General ſetzte den An- 
griff auf Dundeehill fort und ließ durch 
eigene Kompanien Leicefterjhire® den 
Feind in ber Flanke fajjen. Etwa um 
zehn Uhr Hatte er jämtliche Höhen er- 
ftürmt. Dabei ift er leider ſelber gefal- 
len.” 

„General Symons gefallen ?" 

„Er wagte fich in ber Hite bes Gefechtes 
zu weit vor und erhielt einen Schuß in ben 
Unterleib.“ 

„Wer übernahm jodann das Komman- 
bo ?“ 

„Seneral Yule. Einzelne Burenabtei- 
Iungen ftanden noch bei Dundee-Kopje 
und Smiths Farm. Da gab es noch einen 
harten Kampf. Um ein Uhr aber waren 
auch diefe Stellungen genommen, jo mel- 
ben bie Telegramme. Der Feind zog fich 
nun in voller Flucht auf Dannbaujer zu- 
rüd. Er joll furchtbare Verlufte erlitten 
haben, und es mag ihm dann noch jchlecht 
genug ergangen fein. Die 18. Hufaren 
und die Kings Rifles übernahmen die Ver- 
folgung.” 

Betroffen fahen die Männer fich gegen- 
jeitig an. Auch der General jchien durch 
biefe im Bruftton vollfter Ueberzeugung 
gegebenen Mitteilungen recht unange- 
nehm überrajcht zu jein. Weber des Eng- 
länders Angeficht aber ging es wie ein 
freudiges Leuchten. Die fichtliche Nieder- 
geichlagenheit der Männer erfüllte ihn 
offenbar mit Befriedigung. 

Da erjchütterte ein furchtbarer Donner- 
fchlag die Luft, daß die Erde zu erbeben 
ſchien. Der Engländer, ber eben noch 
gelächelt hatte, war erichroden zufammen- 
gefahren. 

Links unten im Thale, two die Bahnlinie 
den Sonntagsfluß freuzte, war eine ge- 
waltige Rauchwolfe aufgeftiegen, die fich 
ichnell zu einer riefigen Säule empor- 
ballte, dann, fich jchiebend und drängend, 
allmählich auseinander fich löſte und in 
langgezogenen Streifen mit dem Winde 
nach Süden 3098. Das Kleine Burende- 
tachement, welches vor mehreren Stun- 
den dahin abrüdte, Hatte feine Arbeit ge- 
than; die Eifenbahnbrüde war in bie 
Quft geflogen. General Kod Hatte bie 
NRauchjäule eine Weile gedankenvoll beob- 
achtet, wandte fich dann aber wieder an 
den Engländer und jagte: „Sehen Sie 
dort — wir haben den Herren von ber Ei« 
ſenbahn für etliche Zeit Ferien bereitet. 
Sie können nun ihre Lokomotiven und ihre 
Wagen in bie Remijen jchieben. Wir 
wollen Ihrer Perſon übrigens nichts in 
den Weg legen. Gie find nicht Soldat. 
Sie künnen fi nach Waſchbank zurüdbe- 
geben. Berichten fie dem General Yule, 
was Sie gejehen haben. Sagen Sie ihm, 
baß er alle Urjache Hat, fich in Dundee 
recht wader zu halten. Hier unten,“ ber 
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Burengeneral zeigte nieber auf ben Bahn⸗ 
ftrang im Thal, „giebt es für ihn Leinen 
Rüdtweg mehr.“ 

Das Lächeln des Englänbers war ge- 
ſchwunden. Man jah es ihm an, er fühlte 
nur zu wohl den Ernft ber Lage. Daß 
ihm erlaubt wurde, fich zu entfernen, 
ſchien ihm. recht erwünfcht zu fein. Er 
machte jofort davon Gebrauch und wandte 
ſich mit einer leichten, fühlen Berbeugung 
zum Gehen. Aber die Buren, bie ihn vor 
den General geleitet hatten, vertraten 
ihm ben Weg. Wieder verbanben fie ihm 
bie Augen. Einer der Männer erfaßte 
ihn unter bem Arm und führte ihn auf 
dieſe Weije zu den VBorpoften hinab. 

General Kod war im Begriffe, fich es 
mwieber etwa3 bequem zu machen, ba fam 
Oberſt Schiel herbei. Man berichtete ihm, 
was der Engländer mitgeteilt Hatte, 
Der Oberft aber jchüttelte ungläubig ben 
Kopf, 

„E3 wäre nicht unmöglich,” ſagte er, 
„daß Lukas Meyer voreilig angegriffen 
bat, ohne bie Kolonne Erasmus abzumar- 
ten. In dieſem falle iſt es keineswegs 
unwahrſcheinlich, daß er für ben Augen- 
blid zum Rückzug gezwungen wurde. Der 
Umftand aber, daß er fluchtartig zurüdige- 
gangen fein joll, läßt jchließen, daß bie- 
jem fchnellen Zurückweichen ein jchlaues 
Mandver zu Grunde gelegen hat. Lukas 
Meyer weicht nicht jo leicht vom Platze, 
und anbdrerjeit3 weiß er wohl, was er 
thut. Ich wette zehn gegen eins, er wollte 
damit nicht? andres bezwecken, ala ben 
Feind Hinter fich berzuloden, um ihm 
dann mit verbecdt gehaltenen Kommandos 
in die Flanke zu fallen. Warten wir’ ab, 
morgen werben bie Berichte voraußsficht- 
lich ſchon ganz anders lauten.” 

„Yule mag fich überhaupt vorfehen,“ 
nahm General Rod das Wort. „Hat er es 
nur mit Lukas Meyer allein zu thun ge- 
habt, dann ift Erasmus jedenfalls ſchon 
weit genug vor, um bereit zu fein, die 
Engländer von Often ber zu faflen. Jou— 
bert wird dasſelbe von ber entgegengejeb- 
ten Seite thun. Die Eifenbahn in feinem 
Rüden ift unſer. Schalt Burgher be- 
berricht zweifelsohne jegt jchon die Straße 
Dundee-Beith. Wenn Lukas Meyer aljo 
wirklich eine Schlappe erlitten bat, Yules 
Schickſal ift befiegelt.“ 


Bei Elandslaagte. 


Und dieje Annahme traf durchaus zu. 

Noch in der Nacht waren die Depeichen- 
reiter unterwegs, und mit Tagesanbruch 
wußte man im Kodjchen Lager bereits, 
daß dem Gefecht bei Dundee, welches der 
gefangen genommene Telegraphijt als 
einen großen Sieg für die Engländer in 
Anfpruch nahm, eine folche Bedeutung 
keineswegs beigemefjen werben konnte. 
Dem Beamten waren die legten Ereignifie 
bed Tages noch nicht befannt gemejen. 
Die Engländer Hatten volle acht Stunden, 
äulegt unter Aufbietung ihrer ganzen 
Macht, gegen die Buren gelämpft und 
troßdem nicht? erreicht. Im Gegenteil, 
die englijche Streitmacht wurde nördlich 
der Stadt Dundee von Lukas Meyer ber- 
art bingehalten, daß fich die andern Bu- 
renkolonnen auf allen Seiten ungehindert 
vorſchieben und fich einer wichtigen Stel- 
lung nad) ber andern bemächtigen Konn- 
ten. 2ulas. Meyer war jchließlich aller- 
dings gezwungen worden, vor ber Ueber- 
legenheit des Feindes zurüdzumeichen, 
doch er verfügte nicht, wie die Engländer 
behaupteten, über 9000 Mann, ſondern 
nur über 2900, wobon nur 1500 an dem 
Kampfe am Talanahügel und Smith 
Farm teilnahmen. Der erfigenannte Hü- 
gel war von 900 Buren und vier Gejchüigen 
bejegt. Die englijche Infanterie verfuchte 
mehrmals bie Kopje zu nehmen, wurde 





aber jedesmal zurüdgemiejen, bis es end⸗ 
lich zwei Kompanien Leiceſterſhires, un«- 
terftüßt von den 18. Hufaren, gelang, ben 
linken Flügel nachhaltig anzugreifen. Jet 
räumten die Buren die Stellung und zo— 
gen fich mit ber gefamten Artillerie in 
volftändiger Ordnung auf Dannhaujer 
zurüd. Die ‚Engländer fuchten dieſes 
Zurückweichen burch eine energiiche Ber- 
folgung auszunügen, Dabei wurden jedoch 
eine Schwadron Huſaren und eine Abtei- 
lung Rifles, im ganzen 243 Mann, abge- 
Ichnitten und gefangen genommen. Der 
Berluft der Buren belief fich auf 31 Tote, 
während die Engländer 224 Tote und 
Berwundete, darunter 32 Offiziere, auf 
dem Schlachtfeldbe zurüdließen. 

Bald nach Tagesanbruch vernahm man 
im Kockſchen Lager in der Richtung auf 
Slencoe-Dunbee jchon wieder den Donner 
ber Kanonen. 

Eben ging die Sonne auf und übergoß 
bie felfige Hügelreihe mit ihrem feurigen 
Golde. Hell glänzten auf ben höchſten 
Punkten ber Hügel die weißen Leinen ber 
Kleinen Zelte. 

Hinter ben Feljenklippen ftanden und 
lagen die Buren und beiprachen die neue» 
ften Nachrichten und die letzten Ereig- 


niſſe. 
Im Thal unten ſprengte hier und 


dort ein kleines Reiterhäuflein über das 
Feld. 

Man war auf der Hut und wollte ſich 
vom Feinde nicht überraſchen laſſen. 

Noch am Abend zuvor hatte man näm— 
lich einen Eiſenbahnzug abgefangen und 
aus dem Verhör des Zugperſonals die 
Ueberzeugung gewonnen, daß man in La— 
dyſmith über das Schickſal des Generals 
Yule beſorgt zu werden begann. In der 
Nacht Hatte man ſich eines ſchwarzen 
Läufers bemächtigt und Depeſchen bei dem 
Manne gefunden, in welchen General 
Yule das Ableben ſeines Vorgängers, Ge— 
neral Symons, nach Ladyſmith meldete 
und das Bedenkliche der Lage unumwun— 
den zugab. Es war anzunehmen, daß der 
Läufer nicht der einzige Bote geweſen 
war, dieſe Nachrichten nach Ladyſmith zu 
überbringen. Man ſchloß daraus, daß 
General White den General Yule zu einem 
immerhin noch möglichen Rückzug beftim- 
men könnte und durch einen fräftigen 
Vorſtoß verfuchen würde, ihm Luft zu 
ichaffen. Es war bie um jo wahrjchein- 
licher geworden, als man mittlerweile er- 
fahren hatte, daß die Oranje - Buren von 
den Päſſen herab in der That bereits 
ichon über Beiterd und Blaawbank hinaus 
borgedrungen waren und mit ben Trand- 
vaalern Fühlung juchten. General White 
mußte ein Interejie daran haben, auch 
diejes zu verhindern. 

Es war etwa Halb jech® Uhr früh gemwor- 
ben, als fich in das ferne Donnern der 
Kanonen im Norden, von Süden ber, das 
rollende Geräujch einiger Eijenbahnzüge 
mijchte. Schon waren über Mobderbridge 
hinaus mehrere rajch fich vorjchiebende 
Rauchſäulen fichtbar. 

Oben auf dem Höchiten Hügel ftanden 
ber General Jan Kod und Oberſt Schiel, 
ihre Ferngläjer vor dem Auge. 

Set ſchob fich der vorderfte Zug über die 
Brüde des Modderflüßchens und nahm 
kurz darauf die Öftliche Biegung in der 
Richtung auf Elandslaagte, jo daß bie 
Wagenreihe jegt auch ‚von ber Geite her 
fihtbar wurde. 

Er entpuppte fich als ein Panzerzug und 
beftand vorn aus einem niederen offenen 
Wagen, auf dem ein Geſchütz Platz gefun- 
den hatte, welches, durch die Ferngläjer 
deutlich fichtbar, von Matrojen bedient 
wurde. Darauf folgten zwei gepanzerte 
Bagen, Hinter dieſen die Lofomotive mit 
Tender, dann wieder zwei gepanzerte 
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Wagen, denen fich, ganz jo wie vorn, wie⸗ 
ber ein offener Wagen anichloß. 

Der Zug hielt fait plößlich. 

„Es war die höchfte Zeit,“ jagte Oberft 
Schiel, und ein eigentümliches Lächeln 
huſchte über fein gebräuntes Angeficht. 

„Warum das?“ fragte General Kod. 

„Sie willen, General, daß ich die Nacht 
über einige Reiter dort am Bahndamm 
ftehen hatte. Es joll mich mundern, wenn 
die Leute den Schienenftrang intaft gelaj- 
jen haben,” 

Auch ber General Jächelte nun, wurde 
aber jogleich wieber jehr ernit. 

Hinter dem Panzerzug tauchte eine 
zweite und eine dritte Lokomotive mit je 
einer größeren Wagenreihe auf. 

„White kann es jeiner Infanterie beque- 
mer machen, ala wir ber unjern,” fcherzte 
Oberſt Schiel. 

„Um jo ungemütlicher jollen fie e8 aber 
bon jett an haben,” verjeßte der General 
und ließ nach recht3 und links ein Signal 
geben, two je auf einem Kleinen Hügel mit 
ziemlich weitem Schußfeld. ein Gejchüß 
ftand. 

Eine Halbe Minute jpäter erbröhnte 
ber Donner der beiden ehernen Schlünde, 
und zwei Schrapnell3 fuhren Hinüber auf 
ben Banzerzug. 

Die Kanoniere hatten jehr gut gezielt. 
Die Gejchofje frepierten aber nicht. 

Sofort antwortete da3 feindliche Ge- 
ſchütz. Die englifchen Matrofen fchofien 
indeſſen zu Hoch. 

Mit unbeimlichem Ziſchen fuhr das 
Projektil des engliichen Fünfzehnpfün- 
ders über den linker Hand gelegenen Fel- 
jenhügel hinweg und frepierte weit Hinten 
im Felde. 

Oberſt Schiel verfügte fich jeßt felbit 
zuerit zu dem einen, dann zu dem andern 
Geichüß, und von da an bonnerten bie 
beiden Kanonen unabläjiig gegen ben 
Pazerzug, der fich bald genötigt ſah, 
Dampf zu geben und eine größere Strede 
zurückzufahren, um ben beiden Burenka— 
nonen nicht die ganze Breitjeite preiszu- 

eben. 

Dieje lebhafte Kanonade dauerte faft 
eine Stunde. Plößlich wirbelte auf der 
von Ladyſmith Herführenden, rechtsjeiti- 
gen Straße eine große, rötliche Staub- 
wolke auf. Englijche Artillerie kam ange- 
fahren. 

Eine Bierteljtunde jpäter dröhnten auch 
von dorther Kanonenſchüſſe. Bald merkte 
man auf den Feljenhügeln nur zu wohl, 
daß man mit einem mindeſtens fünffach 
überlegenen Feinde zu thun hatte. 

Ueber den beiden Gejchüßpofitionen 
oben in der Luft fing es unheimlich an zu 
fingen, zu ziichen und zu Freifchen. Der 
Rauch in der Ferne ballte fich immer dich- 
ter, die Flammen bligten in immer jchnel- 
lerer Aufeinanderfolge aus ihm auf. 

Dieſe Kanonade währte nun jchon eine 
Bierteljtunde, hatte indejjen bis jetzt noch 
feinen größeren Schaden angerichtet. 
Plötzlich jchlug eine Granate in der un- 
mittelbaren Nähe bes rechts ftehenden 
Gejchüges ein, dann mit fürchterlichem 
Krachen das zijchende Eijen umber jpei- 
end. Oberſt Schiel und die Kanoniere 
batten fich, als das Projektil einfchlug, 
ſofort platt zu Boden geworfen; glücklich 
war das Unheil diesmal vorübergegan- 
gen. Schnell erhoben fich die Artilleri- 
ften, jprangen wieder an das Gejchüß und 
Iuden. 

Aber die englifchen Kanoniere, welche 
anfangs von den Anftrengungen eines 
weiten Marjches auf ftaubiger Straße 
wahrjcheinlich etwas ermattet waren, 
hatten fich jegt eingefchofien. Auch die 
nächiten Granaten jchlugen in unheimli— 
cher Nähe ein, und bald waren die beiden 
Burengejchüge vom feindlichen Feuer fo 
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fehr zugebedt, daß bie Kanoniere biejel 


ben verlafien mußten. 
ALS die englifchen Artilleriften gewahr- 


ten, daß fie die Gegner zum Schweigen 
gebracht Hatten, ſchwenkten fie mit ihren 
Geſchützen aus ihren Stellungen auf bie 
Straße und fuhren auf ihr in vollem Ja— 
gen vor. Sofort aber waren bie Buren- 
tanoniere wieder an ihren beiben Kano— 
nen, die Baufe zu nüßen, und jendeten bem 
Gegner ihren ehernen Gruß zu. Man ſah 
deutlich nacheinander mehrere Protzwa⸗ 
gen ftürzen, "wodurch ber Feind gezwun—⸗ 
gen wurde, zu halten und den Yernlampf 
aufs neue aufzunehmen. 

Mittlerweile war auch die englifche In— 
fanterie nicht unthätig gemweien. Die Ei- 
ſenbahnzüge Hatten fich längft entleert; 
mehrere Bataillone wurden in ber Ferne 
fihtbar. Sie rüdten unter bem Schube 
ihres Artilleriefeuer3 raſch vor; die vor— 
berjten Abteilungen begannen fich bereits 
in Schüßenlinien aufzuldöien. Auf ber 
linf3jeitig von Ladyjmith Herführenden 
Straße galoppierten nacheinander zwei 
Negimenter Lanzenreiter heran; Trom- 
petenfignale wurden hörbar. Die Reiter 
hielten, jaßen ab und rüdten nun eben- 
fall3 in die aus mehreren Treffen befte- 
hende Gefecht3linie. 

General Kod war fich bed Ernftes ber 
Rage ſehr mohl bewußt geworden. Er 
hatte längit alle Außenpoften an fich gezo— 
gen und fommanbierte jet alles bis auf 
ben legten Mann in bie front. 

Die Deutjchen waren ſoeben beim Abko— 
chen gewejen. Sie hatten ihre brodelnden 
Fleiichtöpfe plöglich verlafien müfjfen und 
lagen jest im Mittelpunft der Stellung 
mit Inurrenden Mägen hinter den Felſen. 
Die Hügel zu ihrer Rechten und Linken 
waren bon Buren des FYohannesburg- 
und Prätoria - Kontingents bejegt, und 
bier jah man alle Alterstlafien vertreten : 
alte, weißbärtige Männer neben bartlo- 
ſen, faum erſt flüggen Jünglingen, eine 
bunte Gejellichaft. Manche von ihnen 
waren mit Ferngläjern bewaffnet, womit 
fie die anrüdenden feindlichen Truppen 
aufmerkſam mujterten. 

Der Aufmarjch und das Vorrüden der 
Engländer gefialtete fich nach und nach zu 
einem wirklich impojanten kriegeriſchen 
Bilde. Die Bewegungen der Truppen 
wurben wie auf dem Ererzierplaße audge- 
führt. Alles ging wie am Schnürchen. Die 
Buren, und vorzugsweiſe die Landleute 
unter ihnen, bie echten Hintermäldler, 
jaben dies mit Staunen. Hier und bort, 
namentlich unter ben Weißbärten, die gar 
oftmals jchon auf den Schanzen geftanben 
hatten, entlocte e8 aber auch jpöttijche 
Bemerkungen. Diejen Männern mit ihrer 
phlegmatifchen Ruhe find die Wagniſſe 
des Sturmes, wie er bier im Angefichte 
bes Gegners auf freiem Gelände vorberei- 
tet wurde, fremd. Dem echten Buren, 
dem Sohn der Wildnis, mangelt hierfür 
das Verſtändnis. Seine Art zu fechten 
ift eine ganz andre; fie ijt diejenige des 
Jägers, der das Wild im Walde aufipürt. 
Auch er, der Bur, geht entjchlofien gegen 
den Feind vor, aber, jolange es nicht jein 
muß, niemals frei und offen. Er jchleicht 
fich von Busch zu Bufch, von Fels zu Fels, 
und wehe dem Gegner, wenn er den Kopf 
der unfehlbaren Büchje des Beichleichers 
preisgiebt. Des Buren kriegeriſcher Ele- 
mentarjaß ift, daß er nicht in den Krieg 
geht, um totgeſchoſſen zu werben, jondern 
um dem Feinde möglichft vielen Schaden 
anzuthun. Er fühlt für die Tobesverach- 
tung des englifchen Soldaten, ber im offe- 
nen Felde auf ihn losftürmt, viele Bewun«- 
derung, aber er hält dieje Art zu fämpfen 
für zwecklos, für tolltühn, er erklärt fie 
für eine unverzeihliche Dummheit. 
(Fortjegung folgt.) 
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Die Pred. Jakob Hoepner von 
Winkler und H. H. Emert von 
Gretna, Manitoba, waren am 21. 
und 22. Oktober angenehme Gäjte 
bei unjerm Chef 3. 3. Funk und 
beim Editor. Wir haben ung herz- 
lich gefreut, dieje Brüder näher fen- 
nen zu lernen. God’s speed! 





Aelteſter H. Quiring und Predi— 
ger A. A. Wiebe von Mountain 
Lake, Minnefota, waren am 20. 
Dftober mwilllommene Gäjte im 
Berlagshaufe und im Haufe des 
Editors. Am 21. verließen fie mit 
dem Frühzuge Elkhart, um fich noch 
einige Stunden in Chicago aufhal- 
ten zu können. Mittwoch nachmit- 
tags gedenken fie bei den lieben Ih— 
rigen anzukommen. Der Herr ge- 
leite fie! 





Vor einigen Wochen lajen wir 
von dem grauenvollen Tode des 
franzöſiſchen Romanſchriftſtellers 
Emile Zola, den man eines Mor— 
gens in ſeiner Wohnung durch Ofen— 
gas erſtickt fand. Zola gehörte zu 
den ſogenannten Naturaliſten, die 
es ſich zur Aufgabe machen, das 
menſchliche Leben und Treiben ſo 
zu ſchildern wie es iſt, nicht wie es 
ſein ſollte. Von einer Herzensrein— 
heit, hervorgebracht durch den alles 
umgeſtaltenden Einfluß des Evan— 
geliums, weiß Zola nichts. So 
kommt es, daß er in ſeinen Roma— 
nen das Laſter ſtets in unverhüllter 
Geſtalt vorführt, wodurch ſie einer 
noch unverdorbenen Jugend ſehr ge— 
fährlich werden. Hunderte anderer 
Schriftſteller — darunter auch ame— 
rikaniſche — affen Zola nach. Man 
ſollte ſich, wenn eben möglich, allen 
Leſeſtoff von litteraturkundigen Leu— 
ten auswählen lajjen. 





Wer jeine Lebens- und Chriften- 
aufgabe darin fieht, jtet3 und immer- 
fort Gejete und Gebote zu machen, 
bie nicht in der Heiligen Schrift fte- 
ben, auch dem Sinne ber Heiligen 


Schrift nicht entſprechen; wer bie 
Geligkeit feiner Mitmenfchen vom 
Schnitt der Kleidung, von der Form 
de3 Hutes, von der Farbe der Kra— 
vatte, von der Höhe des Kragen u. 
drgl. lächerlicher Dinge abhängig 
madt; wer während der ganzen 
Predigt in einem fort ‚reckhalſt“ und 
ſchaut was jeder und bejonders 
iede an und um hat (einem Jungen 
fünnte man ſolchen Unfinn noch 
eher verzeihen ala einen, der da be= 
bauptet, ſchon 30 Jahre „im Glau— 
ben“ geftanden zu haben): der ijt 
ein bedauernswerter Tropf und dem 
wahren chriftlichen Leben eher hinder- 
[ich als fürderlih. Wir können nicht 
mit denen fahren, die alle vergei- 
ftigen und vergeiftlichen wollen, aber 
noch viel weniger mit den vernagel- 
ten und eigenfinnigen Mitchriiten, 
die nur an der Form hängen, alles 
von der Form abhängig machen, und 
die jeden Ehriften nach ihrer Form 
meſſen. 





Man leſe nachſtehenden „Dead 
Letter Office“-Bericht. Ob auch 
Briefe für „Rundſchau“ oder „Ju— 
gendfreund“ beſtimmt, unter den 
hier als unbeſtellbar bezeichneten 
ſind? All unſer wiederholtes Bitten 
ſcheint nicht genug zu helfen, denn 
immer noch kommen Briefe her 
(oder auch nicht), mit ſolch man— 
gelhafter Adreſſe, daß es eher ein 
Wunder iſt, wenn ſie uns noch er— 
reichen. Bitte, bitte, ſchreibt die 
Adreſſe deutlich, ſchreibt das Da— 
tum ſowie Euren Wohnort (Poſt— 
office) und Euren Namen al3 Un— 
terjchrift in den Brief. Ein Brief 
wie folgt, ohne Datum, ohne Drt3- 
angabe und ohne Unterjchrift, am 
in unjere Hände: „Bier fchicke ich 
einen Thaler. Schidt mir Die 
„Rundſchau“. Bon mir." Wir 
wifjen nun nicht wer den Brief ge- 
jchrieben, auch nicht wo und wann 
er geichrieben worden. 

In der „Dead Letter Office” be- 
fanden fich im letzten Fiskaljahre 
unter den 9,300,351 Briefen und 
Paketen, welche als unbeftellbar 
der „Dead Letter Office“ übergeben 
wurden, 101,743 Briefe und Ba- 
fete, welche in Geld und Wertpa- 
pieren anderthalb Millionen Dol- 
lars enthielten. 

Der Bericht des Generalpoftmei- 
jter3 zeigt, daß im lebten Jahre die 
Zahl der unbejtellbaren Briefe um 
9 Prozent größer als im VBorjahre 
war. Bon fremden Rändern famen 
als unbeftellbar 620,235 Briefe, die 
an die Lieben in der fernen Heimat 
gerichtet waren, zurüd. Die Adref- 
fen waren entweder fehlerhaft oder 
unlejerlich, und fein Vermerk, felbft 
nach Deffnung der Briefe, war über 
den Wohnort des Senders zu fin- 
den. Dann verzeichnet der Bericht 
156,235 Briefe, auf denen die Brief- 


marfen fehlten; Briefe mit fingier- 
ter Adreſſe gab es 150,307, und 
81,068 folche, die überhaupt feine 
Adrefje trugen. Von ausländischen 
Briefen an biefige Adreflaten muß- 
ten 868,605 in die „Dead Letter 
Dffice” in Wafhington wandern. 

Bon den 8,216,507 Briefen, die 
im Poftamte geöffnet wurden, fonn- 
ten nur 1,183,231 an ihre Adreſſe 
gelangen — die anderen blieben un— 
reflamiert. 





Wenn ich in einen Park gehe, um 
mich zu erholen und um mich an 
Gottes herrlicher Natur zu ergügen, 
jo begehe ich damit feine Sünde; 
gehe ich aber in den Park zum 
Bmwede der Hoffart und der Augen— 
luft zu fröhnen, dann begebe ich eine 
Sünde. Ein Spiel im Familien 
oder Freundezfreife, wo der Herr 
Jeſus unter Umftänden zugegen fein 
dürfte, ohne daß die Spielenden 
ſchamrot würden, ift feine Sünde; 
ein Spiel aber an einem geheimen 
Plate, wobei getrunfen, geflucht, 
betrogen u. ſ. w. und wobei man 
Geld gewinnt oder verliert, ift 
Sünde. Eine Singftunde, wo man 
aus Liebe zur Sangeskunſt jchöne 
Lieder einübt, ift ein Segen für die 
Umgegend; fie wird aber zum Fluch, 
wenn jolch eine Singftunde lediglich 
nur zu dem Zwecke ind Leben ge- 
rufen wird, damit die jungen Leute 
Gelegenheit befommen fich mit ein- 
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ander zu „ichleppen“. Liebliche 
Muſik ift eine Gabe des Himmels 
und eine gar zarte Blüte, die ſehr 
leicht durch eine ſchmutzige und 
raube Hand befchädigt oder verdor- 
ben werden kann; kommt man aber 
zufammen, um frivole Tanz» und 
Zirkusmuſik „zu machen“, einerlei 
wie jchlecht, wenn’3 nur recht hur⸗ 
tig geht, find die Spielenden oder 
deren Leiter rohe Gejellen, dann bat 
auch ihr Gefpiele mit der Moral — 
von Ehriftentum ſchon nicht zu re— 
den — nicht3 gemein. Wir müfjen 
an alle diefe Sachen den Maßitab 
de3 Apojtel3 anlegen: „Dem Reinen 
ift alles rein und dem Unreinen ift 
alles unrein.“ Wer ein Spötter ift, 
wer fich in Unfittlichkeit wälzt, wenn 
auch nur im geheimen, der wird 
ftet3, jei er wo er wolle, einen de— 
moralifierenden Einfluß ausüben 
und feine Umgebung mit fich hinab— 
ftatt hinaufziehen. Die Idee, „ich 
gebe nicht3 darum, wer oder was 
der Menſch ſonſt ift, wenn er mich 
nur durch feinen Wi amüfiert,“ ift 
fo falſch wie gefährlich. Jedes Chri- 
ften und jedes denkenden Menjchen 
Pflicht ift es, dem verjumpfenden 
Einfluß des Materialismus entge- 
genzuarbeiten. Mag der Mate- 
rialismus fich heute in Politik, Re— 
ligion, Kunſt und Wifjenjchaft noch 
jo breit machen — feine Tage find 
gezählt, denn er würgt fich ſelber 
mit der Beit ab. 

















Auf den Wunſch einiger unferer Leſer in Nebraska bringen wir heute 
das Bild des Herrn Edmund H. Hinſhaw von Fairburg, Iefferfon Co. — 
Herr Hinſhaw ift als Kandidat für den Kongreß von den Republifanern 
des 4. Wahlbezirk3 von Nebraska aufgeftellt worden. — Seine im Staate 
Indiana lebenden Eltern find Quäker; er jelbit und feine Frau gehören zu 
ber „Ehriftian” Gemeinjchaft. — 

Wie wir von glaubwürdiger Stelle hören, ift Herr Hinſchaw ein Mann 
des Volkes im beiten Sinne des Wortes und wird ein würdiger Vertreter 
des großen Staates Nebraska fein. — 
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Streumaterial. 








Streumaterial für den Winter zu 
beichaffen, ift jet eine Frage, Die 
um dieſe Jahreszeit befondere Be- 
achtung verdient. Früher ala Spar- 
ſamkeit wenigjtens in dieſer Hinficht 
noch nicht geübt wurde, und auch 
wohl nicht geübt zu werden brauchte, 
wurde darüber gar nicht weiter nach- 
gedacht; das Stroh hatte feinen an- 
dern Wert ald nur für Streuzmwede, 
und war mehr davon am Plate, 
al3 gebraucht werden konnte, jo 
wurde e3 einfach verbrannt und jo 
ohne Mühe aus dem Wege geichafft. 
Heute wird Stroh, Hafer: und Wei- 
zenſtroh, al3 wertvolles Futter be- 
trachtet; es wird zu Häckſel gejchnit- 
ten und Kann, mit Heu und Öetrei- 
dejchrot vermifcht, fo jehr wohl nicht 
nur die ausſchließliche Heufütterung 
erjeßen, fondern ift in manchen Fäl- 
len, 3. B. bei Pferden, diejer jogar 
vorzuziehen. Damit fommen die ge- 
nannten Stroharten, denen noch 
Gerſtenſtroh Hinzuzufügen ift, als 
Streumaterial in Wegfall, e3 bleibt 
nur Roggenſtroh; aber dieje Getrei- 
deart wird ja nur in beſchränktem 
Maßſtabe in einigen Dftitaaten, vor 
allem in Benniylvanien, angebaut, 
und dieſes wird auch bier nicht als 
Streumaterial verwendet, jondern 
als Packſtroh in die Städte für hohen 
Preis verkauft. Auf den meilten 
Farmen fehlt eg nicht an anderen 
Stoffen, die als Futter feinen Wert 
haben und fich gut zur Einftreu eig- 
nen. Hinter diefen follte der Far— 
mer jet ber fein und davon jo viel 
zufammenbringen, wie feine Zeit 
ihm erlaubt. Das erite und beite 
Material nad) Stroh ift das trodene 
Laub aus dem Walde, wo leßterer 
in folcher Ausdehnung vorhanden ift, 
um die nötige Menge liefern zu fün- 
nen. Berechnet fich der Farmer den 
Futterwert des Strohes, für welches 
er in dem trodenen Laube Erjaß er- 
hält, jo wird ein Kleiner Hain in der 
Nähe des Gehöftes fich jchon vollauf 
als Streulieferant bezahlen. Das 
Laub von einem Acre Waldland lie- 
fert ausreichend Streu für einen gro» 
Ben Stall; die Blätter werden jet 
in größere Haufen gebracht und zum 
Schuß gegen Regen bededt. Kann 
dies im Walde in ausreichender 
Weiſe geichehen, jo ift das die leich- 
tejte Arbeit, da jeßt oft die Zeit fehlt, 
das Laub gleich einzufahren; im 
Winter bietet fich dagegen genügend 
freie Beit, um dasjelbe zu holen. 
Solch trodenes Laub giebt eine vor- 
zügliche Streu; e3 bildet ein weiches 
und warmes Lager, in dem fich die 
Tiere recht behaglich befinden, und 
als Dung ſteht e8 wenig binter 
Stroh zurüd. Das alte Sprüch- 
wort: „Laub macht das Land taub,“ 


DVlennonitiſche Rundfcjau und Gerold der Wahrheit. 9 


trifft nicht zu; freilich ift es richtig, 
daß Laub nicht fo viel Näbrftoffe 
für Pflanzen enthält wie Getreide- 
ſtroh, wenn letzteres nicht durch Re— 
gen und Wind ausgelaugt ift. Im 
Pferdeftall erweift fich die Laubftreu 
bon ganz bejonderem Vorteil, wenn 
die Pferde [oje in einem gejchlofjenen 
„Borftall” ftehen. Der Dung kommt 
dann jo ausgebreitet über den gan- 
zen Raum zu liegen, daß er jehr gut 
während des Winter oder mwenig- 
ſtens während der Hälfte der Falten 
Jahreszeit liegen bleiben Tann, und 
e3 wird dadurch viel Arbeit erjpart 
und der Dung behält feinen Wert. 
Das tägliche. Entfernen des Stroh— 
düngers aus den Ställen der Tiere 
ift feine leichte Arbeit und bean— 
jprucht außerdem viel Zeit; während 
die Laubſtreu jo feit getreten wird, 
daß der Dung wenig Raum ein- 
nimmt, und mie bereit3 gejagt, fich 
in beiter Bejchaffenheit erhält. Wird 
täglich ein wenig Laub eingeftreut, 
jo Hält fich das Lager der Tiere rei- 
ner und geruchlojer al3 bei täglichen 
Ausbringen des Dunges und einer 
fchwachen Strohſtreu. Dem neuen 
Anfiedler auf der Prairie fehlt e3 
natürlich an Zaubjtreu, doch der hat 
gewöhnlich in dem erſten Jahrzehnt 
noch jo viel Heu von der umliegen- 
den Brairie, da Stroh für ihn nur 
noch Wert ala Streu bat. Gewöhn— 
lich wird dies nicht alle3 verbraucht, 
da meiſtens der Viehſtand anfäng- 
fi gering ift. Andernfall3 geben 
niedrige Stellen in der Prairie ge- 
nügend grobes Gras, das fich gut 
als Streu verwenden läßt. Mit der 
dichteren Befiedlung der Gegend 
und der damit Hand in Hand gehen- 
den Abnahme in der Ernte des Prai- 
rieheus wächſt die im eriten Jahre 
gemachte Baumpflanzung auch jchon 
jo weit heran, um fpäter dem Stroh 
die Verwendung als Futter zu er- 
lauben und in der Laubſtreu einen 
Erſatz zu bieten. Daß der neue An- 
fiedler wie in früheren Beiten über- 
haupt nicht an Streu und Dung auf 
feinem Lande denkt, trifft man wohl 
heute nicht mehr vor; ſolch' reicher 
Boden, wie ihn einst die Prairien der 
Mittelftaaten lieferten, ſteht heute 
dem neuen Anfiedler in den weſtli— 
cheren Gegenden nicht mehr zur Aus- 
wahl offen. Er kann von Anfang 
an allen Dung gebrauchen, den feine 
Tiere liefern; und von freiem Um— 
berlaufen bes Viehes im Winter 
wird er auch wohl nicht viel halten. 
Das mochte entſchuldigt werden auf 
den großen Ranches, wo Tauſende 
von Tieren gehalten wurden; wenn 
unter dieſen Herden der Blizzard 
aufräumte und ftellenmweije auch wohl 
jet noch mitunter die Hälfte zu 
Grunde richtet, jo können die Ranche- 
befiger ſolche Verlufte weit bejjer 
aushalten al3 der Kleine Farmer, 
ber meijtens fein ganzes Geld bis 
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zum lebten Gent in den paar Tieren 
ftedlen bat, die er mübjelig durch den 
Hier heißt 
e3 Winterftall mit Winterfütterung, 
und damit erhalten auch Stroh und 
Streumaterial eine ganz andere Be- 
deutung al3 fie vor Jahrzehnten in 
jenen Gegenden hatten. — Ein an- 
deres Erjagmittel für Streuftrob 
find Sägeſpähne; fie eignen fich am 
beiten zur Einftreu in Rubjftällen; 
doch jollten fie, wenn irgendwie er- 
reichbar, von Hartholz und nicht von 
Tannen fein. Sie faugen alle Flüj- 
figfeit jehr jchnell auf, und wenn in 
dem ſoeben gereinigten Stalle ein 
wenig Sägemehl dünn ausgejtreut 
wird, jo reinigt das die Luft ganz 
vorzüglich. Beſſer ift jedoch in allen 
Fällen, auch dort, wo reichlich Streu— 
froh zur Verfügung fteht, wenn 
nach dem Reinigen des Stalles der 
Fußboden mit Gips beftreut und 
darauf das Streumaterial eingelegt 
wird. Werden zu viel Sägejpähne 
eingeftreut, jo verliert dadurch der 
Dung jehr an Wert; diejelben liegen 
dann 2—3 Jahre im Acderlande, bis 
fie völlig zerjet find; Sägejpähne 
von Tannenholz verfaulen infolge 
ihres Harzgehaltes noch langſamer 
und find deshalb im Dung und im 
Acker wenig wünſchenswert. Beſſer 
als Sägeſpähne iſt Erde und vor 
allem torfartige Erde; dieſelbe hat 
nach längerem Liegen ſchon einen 
bedeutenden Düngerwert in ſich und 
iſt im Stalle ſehr gut zu verwenden, 
da ſie alle Flüſſigkeiten ſchnell auf— 
ſaugt und ſo die Stallluft frei von 
Gerüchen hält. — Wo Stroh als 
Streumaterial verwendet wird, kann 
man den Wert desſelben und damit 
den des Dunges dadurch um mehr 
als das Doppelte erhöhen, wenn e3 
zu langem Hädjel verjchnitten und 
jo eingeftreut wird. Die Arbeit, das 
Streuftrob jo Klein zu fchneiden, be- 
zahlt fich; es ſaugt die Flüffigkeiten 
befjer auf und vermijcht fich mehr 
mit dem Dunge; vor allem aber 
wird alle Arbeit mit ſolchem Dünger 
jehr erleichtert; beim Reinigen der 
Ställe und beim Auzftreuen auf dem 
Felde läßt fich der Dünger mit kurz 
gejchnittenem Stroh mit Leichtigkeit 
behandeln und beim Pflügen und 
Eggen jebt er fich nie wie bei langem 
Stroh vor und in den Adergeräten 
feft. Wie oben gejagt, bat alles 
Stroh, Roggenſtroh ausgenommen, 
einen nicht geringen Futterwert, und 
der Farmer jollte erſt zweimal nach- 
rechnen, ob er fich nicht befjer fteht, 
wenn er jein Stroh als Futter ver- 
wertet, aljo dem entjprechend fo viel 
mehr Vieh hält und dann mit Erde 
ftreut, fall3 anderes Material nicht 
zur Hand ift, oder wenn er das 
Stroh verkauft. Pferde können ganz 
wohl ohne Heu durchkommen, wenn 
das Stroh zu Häckſel gejchnitten und 
etwas angefeuchtet wird; erhalten fie 


nebenbei ihr gemwöhnliches Körner- 
futter, jo bleiben fie in gutem Fleifch- 
zuftande und von Kolit und fonfti- 
gen Verdauungsbefchwerden werden 
jolche Pferde verfjchont. 





Hausarzt, 
Ueber die Schädlichkeit des Küſſens 
für Kinder, 








Sicherlich wird jo mancher den 
Kopf jchütteln zu Der Weberfchrift 
dieſes Artikels, und dennoch: ich 
fann nicht umhin, es für fchädlich zu 
halten, wenn Rinder von Erwachje- 
nen gefüßt werden. Unbeftritten 
reizt nicht3 mehr zum Küſſen, als fo 
ein jüßes, Kleines Kindermündchen, 
welches uns lieblich entgegenlächelt. 
Aber troßdem feien die Kinder- 
freunde dennoch ernjt und dringend 
davor gewarnt, die Kleinen auf den 
Mund zu küffen, jobald fie ſelbſt den 
leijeiten Beginn einer Erkältung bei 
fih wahrnehmen. 

Nur zu häufig wird des Kindes 
ärgite und böfefte Feindin, die Diph— 
theritis, durch einen Kuß übertragen, 
und wie viele rofige Kinderlippen 
find infolge von Webertragung de3 
Anſteckungskeimes durch einen einzi- 
gen, unvorfichtigen Kuß auf immer 
bleich und ftumm geworden! 

Kein erwachlener Menſch wird 
wohl jemals die Unvorfichtigfeit be- 
gehen, wenn er fich ernitlich krank 
fühlt, jein eigene3 oder auch ein 
fremdes Kind zu küſſen. Es ift aber 
eine befannte Thatjache, daß bei ben 
Erwachſenen dieje Krankheit, welche 
bei den Kleinen meiſt ernftlich auf- 
tritt, fich oft in ausnehmend Teichter 
Form zeigt, jo daß die davon befal- 
lenen Berjonen es ſelbſt nicht wiffen, 
daß fie einen Diphtheritisanfall ha— 
ben. Sie befommen nur einen ge— 
ſchwollenen Hals und ſprechen heijer, 
halten dies aber für eine vorüberge- 
hende Erkältung, zumal fie fich nicht 
zu Bett zu legen brauchen. 

Wenn nun jemand, der, ohne e3 
jelbjt zu willen, einen jo leichten 
Diphtheritisanfall bat, ein Kind auf 
den Mund Füßt, dann kann durch 
diefen Kuß die Krankheit übertragen 
werden. Der Kranke atmet den 
Anſteckungsſtoff aus, das Kind at- 
met ihn ein und kann ſchon nach 
furzer Zeit von der Diphtheritis be» 
fallen werden. Wie gefährlich dieje 
Krankeit bei Kindern auftritt, wie 
leicht fie fich weiter verbreitet und 
wie viele Eltern durch diefe fchredli- 
che Krankheit ihre Lieblinge verlie- 
ren, ift ja wohl allgemein bekannt 
und bedarf feiner längeren und brei— 
teren Erwägung. 

Man lafje es fich ein für allemal 
gejagt fein, ſowie man die Ieifefte 
Spur einer Erkältung in fich fühlt, 
küſſe man die Kleinen nicht. Ueber— 
haupt, könnte man nicht, um fich 
jpäter vor Gewiſſensbiſſen zu fchüt- 
eh auf Stirn und Baden küſ— 

en 
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Alles Reden fruchtet da nichts 
und muß man eben warten, bis 
diefe fonderbaren Schwärmer fich 
felbft wiederfinden. Daß die Tiere, 
falls wir aufhörten fie zu töten, in 
ganz £urzer Zeit jo überhandnehmen 
würden, daß für uns jelbjt mehr 
fein Platz und keine Nahrung übrig 
wäre, folche und ähnliche Argumente 
prallen einfach an dem Klaren Bibel- 
wort „Du folft nicht töten” bei ih- 
nen ab. Natürlich efien fie deshalb 
alle auch fein Fleifch und find aljo 
Begetarianer. Nun, jolange fie But- 
ter, Milch und Eier nicht verſchmä— 
ben, ift das ja nicht jo jchlimm, ja 
in manchen medizinijchen Streifen jo- 
gar die einzig richtige Lebensweiſe. 
Gut befommen ift ihnen Ddiejelbe 
auch, wie ihr Gejundheitszuftand 
beweift. Nun aber haben da neuer- 
dings ein paar Agitatoren den Aerm— 
ften den Vorwurf gemacht, daß fie 
noch lange nicht ftrift und konſe— 
quent genug wären und alles, was 
vom Tiere ftammt, mußte demzufol- 
ge jet verworfen werden. Sie ver: 
brannten denn auch ihre Pelze, wol— 
fenen Unterkleider, Strümpfe, Schu> 
be, Pferdegeichirre 2c. ac. und trie= 
ben ihr Vieh in die Berge und jpie- 
fen nun ſelbſt Pferd, indem fie fich 
an die Wagen ſpannen. Milch, But- 
ter und Eier find jet auch verbotene 
Genüſſe und dies alles vor dem na= 
benden Winter, wo der Körper von 
innen gut einheizen und von außen 
fi mit den dichteſten, jchlechten 
Wärmeleitern fchügen muß. Doch 
zum Glück find es ja nur einzelne 
Fanatifer, welche fich au dieſen Toll- 
beiten verleiten ließen. Und Die, die 
nicht hören wollen, werden eben füh— 
len müfjen und was da3 milde, gü- 
tige Wort nicht bewirkte, da3 wird 
der rauhe Winter jchon fertig brin— 
gen. 


Bon Gemüjen allein kann Fein 
Menich leben und dabei Arbeit verrich- 
ten. Will man die zum gedeihlichen 
Xeben erforderliche Maſſe von Ei— 
weiß und Fett aus den genofjenen 
Gemüſen beziehen, jo muß man den 
Körper eben, jozujagen, zu einer 
„Berdauungsmafchine” jtempeln, da 
unglaubliche Mengen von jolchen 
bläbenden und auffüllenden Gemü— 
fen genofjen werden müfjen. Brot, 
Leinfamenöl und Sirup find aber 
al3 Erfaßmittel auf die Dauer un= 
möglich, der Magen revoltiert zu 
fchnell und zu ſehr gegen jolche Diät. 
Und bei jolch einer erbärmlich man- 
gelhaften Einheizung von innen kön— 
nen leinene Rittel und Schuhe aus 
Bindertwine ficher die jpärlich gebil- 
dete Wärme nicht zujammenbhalten, 
und müßten unjere Opfer denn be- 
ftändig am glühenden Ofen boden 
und jo nicht leben, jondern lediglich 
vegetieren, 


Abgejehen von allem diefen num 
haben alles in allem unfere Freunde 
in der kurzen Zeit, welche fie bier 
find, bereit8 wunderbare Fortichritte 
gemacht und find fie heute ſchon mit 
den Duchoborzen, wie fie ſich ung 
vor nun 3 Jahren bier in Winnipeg 
präfentierten, kaum mehr zu verglei- 
chen. Unfere Regierung bat fich 
nicht zu beflagen, da die Duchobor- 
zen nicht, wie oft irrtümlich ange- 
nommen auf Staatskoſten hierher 
famen, fondern die Regierung nicht 
fofteten. Die „Society of Friends“ 
in England brachte fie herüber und 
die Quäkers in Philadelphia Fauften 
ihnen alles, was fie zum Anfange 
nötig hatten. Alles — auch die Elei- 
nen Regierungsvorſchüſſe — haben 
fie längſt wieder abbezahlt. Daß fie 
befjeres Land befommen haben als 
irgend ein anderer Anfiedler, ift auch 
nicht wahr, denn von demſelben 
Land ftehen noch ungezählte Stref- 
fen jedem Anfiedler offen. Möchten 
dieſe Anfiedler fi) dann als Nach— 
barn der Duchoborzen in vielem ein 
Beifpiel an ihnen nehmen! Schaden 
fünnte dies wahrlich nichts! Wir 
aber jprechen zum Schlufje noch ein- 
mal die Hoffnung aus, daß die Po- 
fitifer in Zukunft diefe Menjchen in 
Ruhe laſſen. Sie werden fich ſchon 
felbft wiederfinden, denn, wo e3 fich 
um folch gejunden Kern handelt, da 
kommen dieje Kleinen Fehler, mit de— 
nen dieſe Leute fich in leßter Linie ja 
nur felbft allein ſchaden, nicht in Be— 
tracht. 


Die neue Generation der Ducho- 
borzen wird dieſe Fehler der Alten 
gewiß jchnell ablegen, möchten fie 
aber auch deren Qugenden erben, 
bewahren und wieder vererben! 
Dann kann der Segen ihrer Ein- 
wanderung in Dieje® Land nicht 
ausbleiben. 

(Der Nordweiten.) 


Konferenzen. 


Niedrige Fahrpreije zur 
Ullgemeinen Konferenz. 
Mennonite E. & B. Board, Elk— 
hard, Ind. Zu Eurer General Kon: 
ferenz, welche vom 12. bis zum 16. 
November 1902, zu Elida, Ohio, 
abgehalten werden joll, ift eine Rate 
von einer Fahrt und ein Drittel für 
die Rundreiſe authorifiert worden, 
über die P. F. W. und C. Eiſen— 
bahn, von Pittsburg nach Chicago, 
einjchließend. Tickets werden ver- 
fauft am 11. und 12. November, 
welche zur Rückreiſe bi3 zum 17. 
Nov. giltig find. 

Wir werden unjere Agenten auf 
den Stationen an der P. F. W. & 
C. benachrichtigen, jo daß Ddiejeni- 
gen, melche die Konferenz zu Elida 
befuchen wollen, nur unjerm Agen- 
ten jchreiben brauchen, daß fie zur 
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Konferenz fahren und ein Rundreife- 
tictet nach Elida wünjchen. 
Hochachtungsvoll, 
F. Ban Duſen, 
Chief Aſſt. G. P. A. 





Verſammlung der Evan— 
gelizing Board. Durch die 
Freundlichkeit der Gemeinde nahe 
Elida, Allen Co., Ohio, wird die 
zweijährliche Verſammlung der 
Evangelizing Board im V. H. der 
obigen Gemeinde am 12. November 
abgehalten werden. Und da dieſes 
gerade am Tage vor der Eröffnung 
der General Konferenz an ſelbigem 
Orte iſt, ſo hoffen wir auf eine große 
Anzahl von Beſuchern. Eingeladen 
ſind alle, die ſich für die Ausbreitung 
des Evangeliums intereſſieren. 

A. B. Kolb, 
Präſ. M. E. K B. B. 





Das Komitee, welches auf der 
letzten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, Ill., ernannt 
wurde, um den Ort der nächiten 
Sitzung zu beftimmen, bat nach reif- 
licher Ueberlegung bejchlofjen, Die 
nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Rov. 1902 abzuhalten. Daß die 
Glaubensgenoſſen der verjchiedenen 
Diftriktfonferenzen von der Liebe 
Gottes? angefüllt und vom Heiligen 
Geiſt geleitet werden mögen, damit 
das ganze Werk dieſer Konferenz zur 
Ehre und zum Preife unſers himm— 
tiichen Vater und zum Bau feines 
Reiches gereiche, ift daS Gebet Eurer 
geringen 
NoahbStauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rojeland, Nebr. 

C. 3. Yo der, Weilersville, Obio. 





Die Abſichten über die 


zoologiſche Stellung der Vierhänder 
ſind bei den verſchiedenen Nationen 
ſehr verſchieden. Die „Jagdztg.“ 
bringt folgendes ergötzliche Gefchicht- 
hen: Ein aus Deutich-Oftafrika zu- 
rückgekehrter Herr hatte einen klei— 
nen Affen (etiva ein Pfund Gewicht) 
mitgebracht. Auf der Fahrt von 
Tanga bi8 Genua mar der Affe 
„Frachtfrei". Von Genua bis zur 
jchweizerifchen Grenze mußte Die 
Fracht für einen „Vogel“ mit 1.50 
Lire bezahlt werden. Die ſchweize⸗ 
riſche Gotthardbahn war erfinderi- 
cher und jtellte ihn unter die Hun- 
detare mit 8.40 Francs. Die fchwei- 
zeriihe Dftbahn übernahm ihn zu 
20 Kilogramm „Reijegepäd“ mit 80 
Gentimes. Die badifchen und würt— 
tembergiichen Bahnen (bis Stutt- 
gart) ließen ihn zum Handgepäck ge- 
gehörig frei gehen. Won Stuttgart 
bis zum Biel der Reife war der Affe 
wieder ein „Hund“ geworden und 
mußte 1.60 M. bezahlen. 


29. DOftober 


Beitereignilfe. 


Bom Hartkohlengebiet. 


Willesbarre, Pa., 22. Ok. 
— Taufende von Arbeitern find jebt 
damit bejchäftigt, die nötigen Repa— 
raturen in den Gruben vorzuneh- 
men, damit die Koblenförderung 
morgen ihren Anfang nehmen kann. 
Viele Leute, beſonders Majchiniften 
und SHeizer, welche ihre früheren 
Pläte verlangten, wurden zurückge— 
wiejen, weil die betreffenden Super- 
intendenten fich mweigerten, diejeni— 
gen zu entlafjen, welche während des 
Streikes arbeiteten. Es ijt indes ei- 
ne Thatjache, daß unter den Nicht» 
Unionleuten fich viele befinden, die 
der Arbeit nicht gewachſen find und 
die Streifer glauben, daß jolche nach 
und nach entlafjen werden. 

Obwohl der Streit vorbei ift, 
fann der Pfad der Nicht-Unionleute 
feinezweg3 als ein rofiger bezeichnet 
werden. Die Unionleute haſſen fie 
naturgemäß und wenn fie erjt mit 
ihnen zufammenarbeiten, werden fie 
ihnen das Leben jo jauer machen, 
daß fie bald freiwillig ihrer Wege 
gehen. 

Präfident Mitchell ift fchon eifrig 
damit beichäftigt, Material für dag 
Schiedsgericht zu ſammeln. 


Willesbarre, Pa., 22. Okt. 
— Sämtliche Kohlen - Gejellfchaften 
im Hartkohlen - Gebiet machen raſche 
Fortjchritte in der Inftandjegung ih— 
rer Gruben für die bevorftehende 
Aufnahme der Arbeit. Der Betrieb 
wird offiziell morgen früh um 7 Uhr 
aufgenommen, aber e8 wird dieſe 
Woche fein befonders großes Quan- 
tum Kohle gefördert werden. Es 
wird nächite Woche werden, bis nur 
25 Prozent des üblichen Quantums 
gefördert werden fann. ine be- 
trächtliche Zahl Gruben wird erft in 
zwei bis drei Wochen betriebsfähig 
jein, bei anderen wird e8 jogar Mo- 
nate dauern. Hauptſächlich muß die 
Bimmerung in den Gruben erneuert 
oder ausgebefjert werden, um Un- 
fälle durch Einftürzen der Decken zu 
vermeiden. Auch die Majchinerie 
muß gründlich geprüft werden, denn 
ein beinahe jechsmonatlicher Still- 
ſtand hat ftark zum Verroften beige- 
tragen. Aber troß diejer vielen Hin- 
dernifje find die Gruben - Beamten 
überzeugt, daß genügend Kohlen auf 
ben Markt kommen bis das Ealte 
Wetter einſetzt. 

Die Prophezeiung Mitchel3 und 
anderer Streifführer, daß die Nicht- 
gewerkichaftler, welche während des 
Streikes angeworben mwurden, in 
den meilten Fällen freiwillig das 
Feld räumen werden, feheint fich er- 
füllen zu wollen. Bereit3 baben in 
diejer Gegend Hunderte diefer Leute 
die Arbeit niedergelegt, haben fich 
ihren Lohn auszahlen laſſen und 
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find nach ihren früheren Wohnorten 
zurücdgefehrtt. Man erwartet, daß 
fi in den nächiten Tagen noch 
mehr folcher Leute aus den biefigen 
Negionen verziehen werden, da es 
ihnen anfcheinend ungemütlich wird. 

Auch heute wurde an vielen Orten 
in den Kohlen-Regionen der Streif- 
ſchluß feitlich gefeiert. Präſident 
Mitchell ift eifrig mit den Vorarbei— 
ten für die Konferenz des Schieds- 
gerichtes3 bejchäftigt. Er wird jelbit 
als Vertreter der Kohlengräber vor 
der Kommiffion erjcheinen, und au— 
Berdem etliche fähige Aififtenten bei 
fich haben. 

Wider Erwarten haben die Trup- 
pen in biejiger Gegend noch feinen 
Befehl zum Abzug erhalten und 
dürften auch keinen jolchen erhalten 
bi3 der Betrieb wieder allgemein 
aufgenommen it. 


Bottsville, Pa., 22. Oft. — 
Die Streifer in dieſer Gegend find 
bereit, zur Arbeit zurüczufehren, 
doch find verjchiedene Gruben in ei- 
nem reparaturbedürftigen Zuſtand 
und können erſt nach Wochen, viel- 
leicht Weonaten, die gewöhnliche Zahl 
der Arbeiter bejchäftigen. 


PBittzville, Ba., 22. DE. — 
Die Wohnung der Nichtunionleute 
Harry- Schrodding und Charles 
Schiery in Port Carlon wurde 
durch Dynamit demoliert. Die That 
wird den GStreifern oder ihren 
Freunden zugejchrieben. 





Die olympiſchen Spiele, 

New York, 22. DE. — Die 
Herren Henry 3. Furber $r., Law— 
rence W. Noyes, Benjamin Rofen- 
thbal und Richter Barton Payne, 
welche im Intereſſe der im Jahre 
1904 in Chicago abzuhaltenden in- 
ternationalen olympijchen Spiele 
Europa bejuchten, find von ihrer 
Reiſe zurücdgefehrt. Sie haben es 
durchgejeßt, daß bei den athletifchen 
Spielen, die alle Leibesübungen 
umfafjen, die amerifanijchen Regeln 
al3 Richtichnur dienen. Schiffsnach- 
richten. 





Es ift merkwürdig 


wie Iangjam einige Leute find, wenn es 
gilt, eine gute Gelegenheit wahrzuneh- 
men, und jei es auch die liberalfte Offerte, 
die jemald gemacht wurde, Unjere Of— 
ferte, 100 deutſche Lehrerbibeln mit Dau- 
menregifter, No. 121!3 (regelrechter Preis 
$3.35), zu dem jehr niedrigen Preije von 
$1.90 zn liefern, wenn 10 Er. auf einmal 
beitellt werden, tar wohl, um ehrlich zu 
fein, ein “snap”. Natürlich waren einige 
Leute weiſe genug, dieje Gelegenheit zu 
ergreifen, und fie werden es ficherlich nie 
bereuen. Es find aber immer noch einige 
bon diefen Bibeln übrig. Dieje gehen 
noch zum nämlichen Preiſe. Wer fie will, 
beitelle fie jofort. Wenn dieje 100 
Er. vergriffen find, giebt es 
nicht wieder eine joldhe Gele 
ge nbheit. Wenn Du, lieber Lejer, weiſe 
iſt, wirſt Du Dir diefe Notiz zu Nutzen 
machen und ohne Berzug Deine Beftellung 
einichiden. Bedingung: Bar mit der Be- 

ftellung. 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 

Elkbart, Ind, 


Die Kohlengräber Tehrten am Don: 
nerötaäg zur Arbeit zurüd, 


Wilfesbarre, 21. Oktober. 
— Die Konvention wurde kurz nad) 
10 Uhr wieder eröffnet, doch dauerte 
e3 bi3 10 Uhr 40 Minuten, ehe das 
Refolutions-Romitee feinen Bericht 
eritattete. 

Da nad) der Eröffnung der Kon- 
vention das Refolutiong - Komitee 
mit feiner Arbeit noch nicht fertig 
war, wurde die Debatte über den 
Antrag, den Streit ala beendet zu 
erklären und alle vorliegenden Fra: 
gen dem Schiedsgericht zur Beant- 
wortung zu überlafjen, wieder auf- 
genommen. Ein Delegat von Haz- 
feton wollte wifjen, wie die Gru— 
benbefiter fich individuell zu dem 
jchiedgrichterlichen Plan verhalten. 
Er lenkte die Aufmerkjamfeit der 
Verfammlung auf die Thatjache hin, 
daß der von den Kohlen fürdernden 
Eijenbahn =» Präfidenten unterzeich- 
nete Vorjchlag nicht auch von John 
Markle unterzeichnet war. 

Präfident Mitchell erwiderte dar- 
auf, daß, ſoviel er wiſſe, der er- 
wähnte Grubenbefiter fein Gegner 
des Schiedsgericht? ſei. 

Ein Delegat von Wilfesbarre er- 
klärte ſodann, daß der Superinten- 
dent der Kingſton Coal Eo. allen 
Leuten Arbeit in Ausſicht ſtellte, 
welche fich darum bemühen mwürden. 
Diefe Bemerkung erregte großen 
Beifall. 

Es folgte hierauf eine leidenfchaft- 
liche Ansprache eines Delegaten vom 
Wyoming Valley Diſtrikt. Es fei 
nutzlos darüber zu jprechen, daß alle 
Arbeit erhalten würden, meinte er. 
Noch nie fei ein Sieg errungen wor- 
den, der nicht einige Opfer forderte. 
Er hoffe, daß die Konvention noch 
vor Mittag eine Abjtimmung vor- 
nehmen und den Streit beendigen 
werde. Niemand jchien Luſt zu ha— 
ben, die Debatte weiter zu führen, 
da aber das Refolutionskomitee noch 
nicht fertig war, wurde der einzige 
anmejende farbige Delegat aufgefor- 
dert, ein Lied zu fingen, welchem 
Wunſche er auch nachfam. 

Endlich Eonnte das Komitee jeinen 
Bericht vorlegen, welcher wie folgt 
lautet: 

„Das Komitee für NRejolutionen 
beantragt die Annahme der folgenden 
Mitteilung an den Bräfidenten Theo- 
dore Roojevelt: 

„Werter Herr! 

Nachdem die Vertreter der Ange- 
ftellten in den verjchiedenen Hart- 
£ohlen-Diftrikten Ihre Depejche vom 
15. Oft. 1902, in welcher Sie die 
Namen der von Ihnen ernannten 
Schiedsrichter angeben, in Bera— 
tung genommen, haben fie fich ent- 
ichloffen, den Vorſchlag anzuneh- 
men und alle vorliegenden Fragen 
der erwähnten Kommiffion zur Be— 
antwortung zu überlafien. 


Im Einklang mit diefem Beichluß 
werden wir und am Ponnerdtag- 
morgen auf den Pläben, wo wir 
früher bejchäftigt waren, zur Arbeit 
melden. Wir haben John Mitchell, 
den Präfidenten der United Mine 
Worker? of America, beauftragt, 
ung mit etwaigen, von ihm auszu— 
mwäblenden Gebilfen von der Kom— 
miſſion zu vertreten. 

Sohn Mitchell, Vorfigender 
der Konvention. 
W. Wilfon, Sekretär.” 


Der Borlefung der NRefolution 
folgte eine furze Debatte. Reden 
wurden gehalten in jlavonifcher, pol- 
niſcher und litthauifcher Sprache, 
worauf die Rejolution unter großem 
Beifall angenommen wurde. 

Präfident Mitchell teilte den De- 
fegaten mit, daß er eine Depejche 


vom Bräfidenten Roojevelt erhalten _ 


babe, wonach derjelbe eine Verſamm— 
fung des Schied3gericht38 anberau- 
men wolle, ſobald der Streik als 
beendet erklärt jei. Er fügte Hinzu, 
daß die Arbeit der Kommiſſion in— 
nerhalb eine Monats vollendet fein 
werde. 

Die Annahme der Rejolution war 
eine einjtimmige. 


Willtesbarre, 21. Oktober. 
— Nachdem die Rejolution ange- 
nommen worden und Die Ruhe 
wieder hergeitellt war, wurden Die 
üblichen Dankesbeſchlüſſe angenom- 
men. Die Delegaten werden, ei- 
ner anderen Reſolution zufolge, die 
Gejeggebung erjuchen, eine Verfü— 
gung zu erlaffen, wonach Perjonen 
unter 21 Iahren, die in den Minen 
oder in deren Umgebung bejchäftigt 
find, nicht länger wie acht Stunden 
täglich arbeiten Dürfen. Solchen 
Leuten, welche bei den Reparaturen 
in den Gruben behilflich jein kön— 
nen, wurde gejtattet, fich jofort zur 
Arbeit zu melden. Dies betrifft be- 
fonders die Majchiniften, Heizer und 
Pumpenleute. E3 wurde den An- 
wejenden anheimgegeben, dem Prä— 
fidenten Mitchell alle Mitteilungen, 
welche demjelben bei den bevorite- 
benden Verhandlungen von Nuten 
jein können, durch die Post zuzu— 
enden. 

Ehe die Verſammlung fich ver- 
tagte, machte der Delegat den Vor: 
ichlag, das Lied: „My Country 'tis 
of thee“ zu fingen, um zu zeigen, 
daß die Grubenarbeiter gejeßlieben- 
de Bürger jeien. Dies gejchah und 
die Konvention vertagte fich, indem 
fie John Mitchel hochleben ließ. 





Der ‚tolle Mullah‘‘. 


Molla oder Mollah oder Mullah 
ift ein arabiſches Wort und dient als 
Titel für mohammedanijche Priefter, 
Gelehrte und Geſetzeskundige. Die- 
jen an fich friedlichen Titel führt der 
friegeriiche Anführer der aufitändi- 


chen Araber im Somali-Land, 
jener nordoftafrifanifchen Landichaft, 
die im Norden vom Golf von Aden, 
im Dften vom Indifchen Ozean be- 
grenzt wird. Einen großen Teil 
dieſes noch wenig befannten Yandes 
beansprucht England, einen Fleinen 
Teil Italien. 

Bor Monaten erjchien in dem von 
den Engländern beanipruchten Teile 
de3 Somali » Landes in der Daje 
Dga den mit einer arabijchen Streit- 
macht der Mann, welchen die Eng- 
länder den tollen Mullah nennen 


‚und vermehrte zuächit den englijchen 


Handels - Raramanen den Durchzug. 
Er iſt offenbar keineswegs toll oder 
verrückt, jondern weiß genau, was 
er will und gehört unter die hervor- 
ragendften Mitglieder jener arabijch- 
mohammedanijchen Sekte der Snuſſi 
oder Senuji, welche die Europäer, 
wo immer möglich, aus mohamme- 
danischen Ländern vertreiben und 
die Alleinherrichaft des Islam wie— 
derherftellen will. Ihr Einfluß er- 
ſtreckt ſich bexeits bis zum Senegal, 
bis in die Euphratländer und in das 
Somaliland. 

England kann bei allem Unge— 
mad, das ihm der friegerijche Be- 
auftragte der Senufi, fäljchlich der 
tolle Mullah genannt, jeßt bereitet, 
von Glück jagen, dab dieſe Wirren 
im Somali =» Zand fich exit jeit dem 
völligen Schluß des Burenfrieges jo 
ernsthaft geitalten. 

Doch gerade die ernite Geitaltung 
diefer Wirren ift auch eine Folge des 
Burenfrieges. Denn der Tlebtere 
nahm den engliichen Truppenvorrat 
dermaßen in Anſpruch, daß feine 
englijchen Truppen nach dem Soma— 
li-Land geſchickt werden konnten und 


der engliſche Befehlshaber Swayne 


daſelbſt nur ungeübte und unverläß- 
liche Soldaten aus einem dortigen 
Negeriftamm zur Verfügung batte, 
die im Kampfe davonliefen. Daher 
Swayns Niederlagen und Rücdzüge, 
wogegen dem Mullah viele Angehö- 
rige der dortigen Araberſtämme zu- 
ftrömen. 

In feiner Not im Somali - Land 
greift jet England, wie im legten 
Kriege in China, zu feinen indijchen 
Truppen. Die jollen e3 dort heraus- 
bauen. Ob fie es thun können, ift 
eine ander Frage. 





Bier täglihe Züge nah St. Paul, 
Minn,, über die Chicago & 
NRorthweitern Eifenbahn. 


Verläßt Chicago um 9 Uhr vormittags 
und 6:30 nachmittags (der Northweſtern 
Limited hat durchweg elektriſche Beleuch- 
tung), um 8 und 10 Uhr nachmittags 
Schnellzüge.. Die vollkommenſte und 
prachtvollfte Ausftattung im Weften. Die 
Bedienung im Speijefaal undergleichlich. 
Um Ticdets, rejervierte Pläge und Bam- 
pbhlete wende man fich an ben nächjten 
Agenten oder jchreibe an A. H. Wagge- 
ner, 22 Fifth Avenue, Chicago, Ill, 
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Noofenelts Kommiſſion. 


Wafhbington, 27. Oktober. — 
Mit wenigen Ausnahmen find die 
Vertreter der Grubenbefiter, welche 
ein Sntereffe an den Berhandlun- 
gen des Schiedögericht® haben, nad) 
Wafhington gekommen, um den 
heute nachmittag ftattfindenden Ber- 
bandlungen der Kommilfion, in 
welcher die nötigen Vorarbeiten zu 
erledigen find, beizumohnen. Man 
hofft, diefe notwendige Arbeit in 
einer einzigen Sibung erledigen zu 
fönnen. Die nächſten Sitzungen 
der Kommiſſion werden wahrjchein- 
ih im Hartkohlengebiet abgehalten 
werben. Präfident Mitchell, mel- 
cher in Begleitung des Diſtrikts— 
Präfidenten Fahey nah Wajhing- 
ton fam, wird für eine allgemeine 
und ausgedehnte Unterjuchung der 
fchwebenden Fragen eintreten. 

Chas. P. O' Neil, einer der bei» 
den vom Präſidenten ernannten 
Hilfs-Recorder, war im Weißen 
Haufe. Der Präſident hatte eine 
kurze Unterredung mit m, in wel— 
cher er ihm die große Wichtigkeit 
der bevorjtehenden Unterfuchung 
ans Herz legte. 





Zweite Situng. 


Wafbington, 27. Oktober. — 
Die Streif-Rommilfion verfammelte 
fi) um 2 Uhr. Sämtliche Mitglie- 
der waren anmejend. Als Bertre- 
ter der Grubenarbeiter waren Prä— 
fident Mitchell und Dijtrikts-Prä- 
fident Fahey zugegen. Die Gru— 
benbefiter waren durch den Bräfi- 
henten Baer von der Philadelphia 
& Reading; E. B. Thomas von 
der Benniylvania & Hilladale Coal 
Eo.; Alfred Walles von der Le- 
high Valley; W. H. Truesdale von 
ber Delaware, Lackawanna & We- 
ftern; David Wilcor von der De- 
laware & Hudfon; John B. Herr 
bon der Scranton Coal Co. und die 
Anwälten Torrcy von der Delaware 
& Hudfon und Gomwan von der Le— 
high Valley Co. vertreten. 


Bor der Eröffnung der Sigung 
wurden die Mitglieder der Kom— 
mijfion und die Pertreter beider 
Parteien photographiert, morauf 
Richter Gray die Inftruftionen des 
Präfidenten verlas und binzufügte, 
daß dem üblichen Gebrauch englifch 
fprechender Leute zufolge den Ver— 
tretern der Grubenarbeiter, welche 
als die Ankläger angefehen werden 
müßten, zuerft das Wort erteilt wer⸗ 
den folle. Hierauf erhielt Präſi— 
dent Mitchell das Wort. Er ver- 


la8 die von den Grubenarbeitern 
aufgeitellten und von den Befitern 
verworfenen Forderungen. 
Präfident Baer erhob Verwah— 
rung Dagegen, daß Mitchell ala 
Bertreter der „United Mine Wor- 


fer3“ fpreche, fügte aber hinzu, daß 
er nicht3 dagegen habe, wenn Herr 
Mitchell die Grubenarbeiter im all» 
gemeinen vertrete. Mitchell erhob 
Dagegen feinen Einwand. 

Baer und Thomas machten dann 
den Vorſchlag, die Sikung Jofort 
nach dem SHartlohlengebiet zu ver- 
legen, um die dortigen Zuſtände in 
Augenschein zu nehmen. 

KRommenden Montag wird Herr 
Mitchell eine Detaillierte Nieder- 
ichrift der einzelnen Beſchwerde— 
punkte der Bergleute einreichen. 
Drei Tage jpäter werden dann bie 
Bergmwerköbefiger ihre Antwort 
Schriftlich abgeben. E3 mar ber 
Vorſchlag gemacht worden, daß jede 
der beiden Seiten einen Sachver— 
ftändigen zur Prüfung der Bücher 
der Roblengruben-Gejellichaften er- 
nennen jollte, doch mwiderjprachen 
der Präfident Baer und andere die 
ſem Plane, wobei fie fich aber er- 
boten, jede zwedfördernde Auskunft 
bereitwilligft zu erteilen. Hierüber 
entipann fich eine lange Debatte. 
Auch Hatte fich der Präfident Baer 
jchon vorher damit einverjtanden 
erklärt, daß er und feine Kollegen 
mit den Bergleuten im Grubenfelde 
jelbft zufammenfommen follten, um 
die Sachlage an Ort und Stelle zu 
beiprechen. Einige der Kobhlengru- 
ben = Gejellichaften find nicht ord— 
nungsmäßig repräfentiert, Doch wird 
diefem Mangel abgeholfen werden. 
Herr Baer beharrte auf feinem 
Standpunkte, daß die Lage jeder 
einzelnen Grubengejellichaft abge- 
fondert und für fich geprüft werden 
müffe, auch erwärmte er fich in der 
Löhnungsfrage für abgeftufte Sta- 
len. Herr Thomas von der „Hill- 
fide Iron und Goal Co.“ und der 
„Benniylvania Coal Co.“ bemerfte, 
feiner Auffaffung nach jei die Kom— 
miſſion nicht ein „Schiedsgericht“, 
vielmehr habe fie es ausdrüdlich nur 
mit der „Unterjuchung der Sach— 
lage“ zu thun. Dem aber gegen- 
über betonte der Richter Gray, daß 
nach den AInftruftionen, die Der 
Bundespräfident erteilt habe, Die 
Kommilfion den Charakter eines 
„Schiedsgerichts“ an fich trage. Herr 
Thomas empfahl auch, die verjchie- 
denen Kohlengruben auf ihre phy— 
fitalifche Befchaffenheit Hin genau 
zu vrüfen, da vermehrte oder ver- 
minderte Schwierigkeiten in Der 
Brennftoff-Förderung auf die Lohn 
höhe von großem Einfluffe jein müj- 
jen. 

Herr Mitchell meinte, es würde 
die Kommiſſionsarbeiten mejenlich 
vereinfachen, wenn jchon jegt in 
den alle Kompagnien gemeinfchaft- 
(ich intereffierenden Fragen, 3. B. 
wegen der Stundendauer der Tag- 
arbeit, allgemeine Geſichtspunkte 
niedergelegt würden. Herr Trues⸗ 
dale jchlug vor, daß die durch ihn 
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vertretene Geſellſchaft ala diejenige 
auserſehen werden möchte, bei tvel- 
cher zuerft ein Verfuch zur Schlich- 
tung ſämtlicher Streitfragen, und 
zwar durch direkte Verhandlungen 
zwifchen Arbeitgebern und Arbeit» 
nehmern, gemacht werden folle. 
Was fich auf diefe Weife nicht zum 
Austrag bringen lafje, könne ja im- 
mer noch dem Kommiffiond-Forum 
unterbreitet werden. Herr Mitchell 
erklärte, fid an Herren Baer mwen- 
dend: „Wenn e3 uns gelingt, über 
die Lohnraten der verichiedenen 
Bergleute -» Klafjen und über das 
Mindeftmaß ihrer monatlichen und 
jährlichen Einkünfte im Prinzip ei- 
nig zu werden, jo würde hierdurch 
für weitere Verhandlungen eine gute 
Grundlage geichaffen fein. Auch 
war der Arbeiterführer dafür, daß 
man ed, um Beit zu fparen, mög- 
lichit vermeiden müfje, in die Kom— 
miſſions⸗Verhandlungen neue Streit- 
punkte bineinzutragen; vielmehr jei 
es zweckdienlich, Kontroverjen, die 
fi durch gegenfeitiges Entgegen- 
fommen aus der Welt jchaffen laj- 
fen, auf jolche Weije bald auszu— 
jcheiden. Da Herr Baer nicht abge- 
neigt ijt, die Lohnliſten einjehen zu 
laffen, wünjchte Mitchell, daß Die 
Nichtigkeit derjelben im voraus be- 
glaubigt werden möchte. Dem ge- 
genüber bemerkte Herr Baer, daß 
dies überflüffig jei, da jeder Berg- 
mann es jelbft zu beurteilen imftan- 
de jei, ob die Lohnliften echt oder 
gefälicht wären. Auch zeigten Die 
Lohnliſten genau die Löhne der ein- 
zelnen Arbeiterklafien. Dem abän- 
bernden Borjchlage des Richters 
Gray, anjtatt zweien, nur einen 
Sachverſtändigen zur Bücher-Revi- 
fion zu ernennen, der beide Seiten 
der Lohn » Streitfrage prüfen und 
darüber Bericht erftatten folle, 
ftimmten ſowohl Herr Baer, wie 
Herr Mitchell (letterer nach kurzem 
Bögern) bei. Der Richter Gray ver- 
fündete nunmehr, daß die Kommijf- 
fion vor der Hand und bis auf Wei- 
teres ohne die Ernennung biejes 
Sadjverftändigen auszukommen fich 
bemühen werde, doch jollten Die 
Lohnliſten für alle Fälle für eine 
etwaige Prüfung bereit gelegt wer- 
den. 


Nunmehr wurde der Frage näher 
getreten, wie die phyſiſche Bejchaf- 
fenheit der einzelnen Kohlenberg— 
werke am jchnelliten und dem Zwek⸗ 
fe am beften eutiprechend zu prüfen 
ſei. Herr Watkins (Kommiſſions⸗ 
mitglied) ſchlug hierfür einen Zeit— 
raum von acht bis zehn Tagen vor. 
Herr Thomas meinte, die Prüfung 
würde ſich kaum in weniger als 30 
Tagen vollziehen laſſen, welcher An⸗ 
ſicht ſich auch Herr Mitchell anſchloß. 
Letzterer empfahl, auch die Woh- 
nungsverhältniſſe der Grubenarbei⸗ 
ter einer eingehenden Inſpektion zu 
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unterziehen. Der Kommiſſionsprä⸗ 
ſident, Richter Gray, machte nun- 
mehr befannt, daß die Kommijfion 
am fommenden Donnerstag mit der 
Snaugenfcheinnahme beginnen und 
den Diſtrikt No. 1 (Stadt Scranton 
und Umgegend) befuchen werde. Ob 
alle Bergwerke injpiziert werden fol- 
len, iſt noch fraglich; vielleicht be— 
gnügt man fich mit einer Art „Stich- 
probe.“ 


Der öffentlichen Sitzung ber 
Schiedsgerichtskommiſſion folgten 
noch eine Anzahl Privatbeiprechun- 
gen, die aber nicht von Belang zu 
Tage fürderten. 





Zu Gunften Deutjhlands, 


New York, 2. DE. — Wie 
aus Waſhington berichtet wird, hat 
König Oscar von Schweden und 
Norwegen die ihm unterbreiteten 
Tragen, die Verwidelungen auf 
Samoa betreffend, zu Gunften 
Deutſchlands entſchieden. Dieje 
Thatſache wurde bekannt, als der 
ſchwediſche Geſandte Grip nach ei- 
nem längeren Urlaub zurückkehrte. 
Es handelte fich hauptjächlich um die 
Trage, ob die gemeinfame Landung 
amerifanijcher und britifcher Trup- 
pen in Apia, welche im Sabre 1899 
bewerkſtelligt wurde, nach den inter- 
nationalen Geſetzen geftattet war, 
oder nicht. Der Wortlaut der Ent- 
fcheidung ift nicht befannt, doch ift 
e3 ficher, daß die von Deutfchen, 
Amerikanern und Franzofen geltend 
gemachten Schadenerſatzanſprüche 
anerfannt wurden. 


Es war am 1. April 1899, als der 
amerifanijche Contre-Admiral Kautz 
und Kapitän Sturdy von der briti- 
ſchen Marine eine Landung bewerk⸗ 
ftelligten und einen Zug gegen die 
Anhänger Mataafa3 unternahmen, 
welche fich gegen die anerfannte Re- 
gierung empört hatten. Bei Diejer 
Gelegenheit wurden mehrere britijche 
und amerifanifche Offiziere und 
Matrofen getötet. Eine internatio- 
nale Rommijfion, beftehend aus 
Bartlett Tripp, für die Ver. Staa- 
ten, von Sternberg für Deutjch- 
land, und C. RN. Elliott, für Eng- 
land, wurde ernannt, um die ver- 
fchiedenen Schadenerjaganfprüche zu 
unterfuchen, als jedoch eine Teilung 
der Inſeln ftattfand, wurde eine Ei- 
nigung getroffen, bderzufolge dem 
Könige Oscar ald Schiedsrichter die 
Fragen zur Erledigung übergeben 
wurden. Die Schadenerjaganiprü- 
che belaufen fich auf rund $300,000. 
Die Frage, ob England und die 
Ver. Staaten berechtigt waren, ihre 
Truppen zu landen, erregte Damals 
zwijchen Deutichland und den beiden 


anderen Ländern große Bitterfeit 
und gab Beranlafjung zu allerlei 
Kriegsgerüchten. 
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Bom Hartlahlengebiet. 


Willesbarre, Ba., 27. DE. 
—Es find jet bedeutend mehr Gru- 
ben in Thätigfeit, wie zu irgend ei- 
ner Beit nach dem 12. Mai, an wel- 
chem Tage der Streif begann. Et- 
was fragwürdig fieht es noch immer 
"im Lehigh⸗Diſtrikt aus, wo die frühe- 
ren Arbeiter von Pardee & Co. und 
Core Bros. ihre Beichäftigung noch 
nicht wieder aufgenommen haben, 
weil-fie fich den von den Gejellichaf- 
ten aufgejtellten Bedingungen nicht 
fügen wollen. Im Wyoming- und 
Lackawanna- Diftrikt find 95 Pro- 
zent aller Gruben in Thätigfeit und 
eine große Maſſe von Kohlen wird 
gefördert. In verjchiedenen Gruben 
müffen noch Reparaturen vorgenom- 
men werben, ehe die eigentliche Ar- 
beit aufgenommen werden kann. 


Hazleton, 27. DE. — In fie 
ben weiteren Gruben wurde heute 
gearbeitet. Die Lehigh & Wiltes- 
barre Co. hat ihre meiften alten Ar- 
beiter wieder zurücdigenommen. In 
Beaver Brook wurden fämtliche frü- 
beren Arbeiter wieder angeitellt. 
Die früheren Arbeiter von Core 
Bros. fanden in Beaver Meadow 
ihre früheren Stellen wieder. Sie 
mußten einzeln zurückkehren, doch 
beitand die Gefellichaft nicht auf ih— 
ren früheren Bedingungen betreffs 
Unterzeichnung eine Schriftitüdß. 


Bottsville, Pa., 27. DH. — 
Die Reparaturwerfftätten der Phila- 
delphia & Reading Co. begannen 
ihre Thätigkeit wieder. Bon den 
1000 früheren Arbeitern wurden 800 
wieder angeftellt. 


Tamaqua, Ba. 27. DM. — 
In den Gruben von Zen & Co. 
wurde die Arbeit noch nicht wieder 
aufgenommen. Die Grubenbefiger 
weigerten fich, 15 von ihren früheren 
Leuten wieder zurücdzunehmen, weil 
biejelben während des Streiks fich 
ala Rädelsführer hervorthaten. Ihre 
Kollegen bielten geftern eine Ver— 
fammlung ab und bejchloffen, nur 
dann zur Arbeit zurückzukehren, 
wenn die Zurückgewiejenen ebenfall3 
ihre früheren Plätze wieder erhielten. 
Diejer neue Streik betrifft 1000 Ar- 
beiter. 


Scranton, ®a., 27. DM. — 
Bon den 108 Gruben, welche von 
den fünf großen Gejellichaften betrie- 
ben werden, deren Hauptquartier 
fich bier befindet, liegen nur noch 13 
ſtill. Selbft die Butler - Grube der 
Erie Eo., die überflutet ift, wird, jo» 
weit fie noch troden ift, bearbeitet. 
Die den „fünf Großen“ nicht angehö- 
rigen Grubenbefiger entwideln nicht 
weniger Energie, als die Eriter- 
mwähnten, und in wenigen Tagen 
werden fie alle ihre Gruben im Be- 
trieb haben. In der Lackawanna⸗ 


Region find etwa 80 Prozent ber 


Grubenleute wieder an ber Arbeit. 
Die Grubengefellichaften hoffen, bis 
nächften Mittwoch etwa 70 Prozent 
der üblichen Ausbeute fürdern zu 
fönnen. 

Während des Streiks wurde Die 
Rational -» Wäfcherei mit 40 impor- 
tierten Leuten im Gang gehalten. 
Seit der Ausftand zu Ende kam, 
bat von diejen Leuten einer nach dem 
andern feine Arbeit niedergelegt und 
jetzt, fo verfichert der Betriebgleiter 
der Wäjcherei, ift auch nicht einer 
mehr übrig. 


Shamokin, Pa. 27. OH. — 
Etwa 400 Männer und Knaben mel- 
deten fich während des Tages zur 
Arbeit in den hiefigen Gruben, aber 
nur etwa ein Drittel konnte einge- 
ftellt werden, da die Stollen der Mi- 
nen ſtark verjchüttet find uud erſt re- 
pariert werden müſſen, bevor der 
volle Betrieb aufgenommen werden 
fann. 

Das 10. Regiment erhielt Die 
Nachricht, daß wenn bis Mitte der 
gegenwärtigen Woche fich feine ernit- 
lichen Rubeftörungen ereignen, das 
Regiment nach Haufe geſandt wird. 





Aus der Bundeshauptftadt, 


Wafhington, 27. DE.—Prä- 
fident Rooſevelt feierte heute jeinen 
44. Geburtstag. Er empfing eine 
große Zahl von Glückwünſchen. Un- 
ter den Gratulanten befand fich ein 
aus den Herren Marcus Braun, Jus 
lius Wolf und Edward Kohn beite- 
hendes Komitee des Ungarijchen 
Clubs, deifen Ehrenmitglied Präfi- 
dent Roofevelt feit mehreren Jahren 
iſt. 





Von den Philippinen. 


Manila, 21. Oktober. — Die 
Entwertung des Silbers in der leß- 
ten Zeit hat die Injular-Regierung 
annähernd eine Million Dollars in 
Gold gekoftet, da fie einen Barbe- 
trag von ungefähr zehn Millionen 
vorrätig hat. Je weiter dieje Ent- 
mwertung vorjchreitet, deſto größer 
wird der Verluſt. Die offizielle 
Wechjelrate ift nun $2.40 Silber für 
$1 Gold. Der in Ausficht jtehende 
Ueberſchuß im Infular- Schaß, ben 
die Regierung zur Vornahme nöti- 
ger öffentlicher Arbeiten verwenden 
wollte, iſt verjchwunden, und ein 
Heines Defizit ſcheint unvermeidlich. 
Die Unzufriedenheit wegen der Wert- 
ſchwankung ift allgemein. Viele Ge- 
ichäftsleute haben in derjelben Weije 
wie die Regierung Verlufte erlitten, 
und die Folge ift, daß Hunderte von 
Firmen ihre Gejchäfte auf der Gold» 
bafis führen. 

Man glaubt, daß den Philippinen 
eine Reisnot bevorfteht. Die Reis- 
Ernte auf den Infeln jelbit ift gering 
ausgefallen, und der Bufluß aus 
dem Orient ſcheint Klein zu fein. 
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Der Preis fteigt infolgedeffen fchnell. 
Es ift möglich, daß die Regierung 
gezwungen fein wird, für die Bevül- 
ferung Nahrung zu Schaffen. 





Andien, 


Simla, 22. DE. — Die Mili- 
tärbehörden find nun der Anficht, 
daß eine ganze Truppenbrigade für 
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achtet. Die Cheftnut -» Straße ent- 
lang bis zur Vierten Straße ging die 
Menge ftumm, wie bei einem Xei- 
chenbegängnig. Bei feinem "Hotel 
angelangt, ging Wafhington die 
Treppe hinauf und drehte fich dann 
um. Zangjam bob er die Hand, um 
ihnen zum Abjchied zu winken, wäh- 
rend Thränen ihm in die Augen tra» 
ten und unter dem Volke manche 


den Feldzug in Somaliland ge— 
braucht wird. Die betreffenden Re- 
gimenter bereiten fich bereit3 auf den 
Abreifebefehl vor. Die morgen ab- 
fahrenden Truppen werden vier Ma- 
ximgeſchütze mitnehmen. 


Wafhingtons Abfchied. 


Ichluchzten. Dann trat er ind Haus 
und jtille verlief die Menge. 





Freie Unterſuchung. 


Ich wünſche, daß ein jeder, der an ir— 
gend einer chroniſchen Krankheit leidet, 
mir ſogleich offen und vertrauensvoll 
ſchreibe. Beſonders wenn bemerkt wird, 
daß der Morgen-Urin nach längerem 
Stehen einen trüben oder wolkigen Bo- 
denjaß zeigt, verfäume niemand, feinen 
Urin jofort wifjenichaftlich unterjuchen 
zu lallen. Um es allen zu ermög!ichen, 
die Wahrheit über ihren Zuftand 
zu erfahren, mache ich dieſe Unterfu- 


ung 
völlig Foftenfrei. 


Schreiben Sie Ihren Namen und 
Adreſſe deutlich, ich werde Jhnen bann 
jogleich meıne Fragen-Lifte, ſowie auch 
eine Büchfe nebft Fiaſche jenden, jo daß 
Ste mir den Urin dann leicht per Boft 
jenben können. Ahr Fall wirb dann von 
mir ebenjo forgfältig unterjucht wer- 
den, als ob Sie perjönlich bei mir wä— 
ren. Nach erfolgter Unteriuchung wer⸗ 
de ich Ihnen ausführlich und gemifien- 








In Philadelphia find verjchiedene 
Berichte überliefert von dem lebten 
öffentlichen Auftreten Wajhingtong 
in jener Stadt. Es war bei Ge- 
legenheit der Inauguration von 
Adams, welche im alten Staatshaus 
itattfand. Nach der Zeremonie trat 
der neue Präfident mit Vize - Bräfi- 
dent Jefferfon hinaus, um fich dem 
draußen verfammelten Volk zu zei- 
gen. Sie wurden mit Beifall em- 
pfangen. — Bald nachher erjchien 


Waſhington in Zivilfleidung. So- | Halt berichten, was Ihnen jehlt, ob Ihr 
2 — 44 Zuſtand heilbar, und itteilen, 
gleich trat große Stille ein. Das I was zur tr Bang Fr Rraft 


und Gejundheit erforderlich ift. 
DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave,, 
Detroit, Mic. 


Bolt wußte, dab Wafhington jchied 
auf immer. Er ging die Straße 
hinab, die ganze Menge folgte ihm 
und ließ Adams und Sefferfon unbe- 


Wunſchumſchläge. 


Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 


Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu—⸗ 
Itriert. Drud in feinen Farben auf glafiertem Papier, 
Preis pro Dußend 25 Cts. 
| Die Nummern 26, 27, 28 und 29 find unfere neuen Mufter. Wun- 
berhübjch, feine Lithographierte Blumenfträuße in den fchönften Farben, 
mit pafjenden Bibelverjen und Goldrand. 
Preis pro Dutend nur 50 Ets. 
Nummer 10. Diefe Nummer ift ein wahres Kunftftüd. Ein großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druckt, mit pafjenden Verſen und Golddrud. 

















Preis pro Dutzend $1.00. 
Nummer 15. Gerade jo wie No. 10, außer, daß dieje einen netten 


Goldrand und Berfe in aufliegendem Drud hat. 
Preis pro Dugend $1.50. 


Ein Probepatet, 12 verſchiedene Muſter enthaltend, 30 Cts. 


Mennonite Publishing Co., 


ELKHART, IND. 
Diefe Anzeige ift nur für unſere Leſer in Amerika beftimmt. 
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Freude im Stohlengebiet. 


Shenandoah, Ba. 21. Ob 
tober. — Hier und im ganzen Die 
ftrift herrjcht große Freude über Die 
Beendigung des Streits. ALS Die 
Nachricht davon zur Mittagszeit 
bier anlangte, fingen alle Gloden 
an zu läuten und die Dampfpfei- 
fen der Fabriken ſchloſſen fich ihnen 
an. Die Einwohner verfammelten 
fi auf den Straßen und beglüd- 
wünjchten einander und die Gru— 
benarbeiter trafen Vorbereitungen 
zur Wiederaufnahme der Arbeit. 





Bom Felde der Arbeit, 


Boston, 21. Dftober. — Der 
nächſten Staatslegislatur wird eine 
Vorlage behuf3 Inforporierung von 
Arbeiter =» Gewerkichaften unterbrei- 
tet werden. Dieje Bewegung ilt ei» 
ne Folge des Rohlenitreifs. 


Fort Wayne, Ind, 21. Of 
tober. — 65 Keſſelſchmiede in den 
MWerkitätten der Wabaſh-Bahn leg— 
ten zwed3 Erzwingung einer Lohn— 
erhöhung die Arbeit nieder. 
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Miſhler. — Am 16. Sept. 1902, nahe 
Johnstown, Pa., Charles David, Söhn- 
lein ber Gejchwijter David Miihler, im 
Alter von 7 Monaten. Die Leichenfeier 
fand ftatt unter Leitung der Brüder ©. ©. 
Shetler und Jonas Blauch. 





Yober. — Am 10. Sept. 1902, in Wa- 
farufa, Ind. an Magenkrebs, Bruder 
Hohn H. Voder im Alter von 74%. und 4 
T. Der Berftorbene ift Vater geworben 
über 14 Kinder, wobon ihm 11 in die 
Ewigkeit vorangingen. Auch feine Gattin 
ging ihm in die Ewigfeit voran. Er war 
40 Jahre lang ein Glied der Mennoniten 
gemeinde. Die Leiche wurde am 12. Sept. 
begraben. Friede jeiner Ajche ! 





Landis — In ihrem Heim nahe Lan» 
dis Valley, Frau Catharine Reift, Witwe 
des verftorbenen Henry 2. Landis, Diens- 
tagmorgen um 5 Uhr, im Alter von 70 &. 
AM. und 18 T. Sie war ein treues Glied 
ber DMennonitengemeinde, eine wahre 
Ehriftin und eine liebevolle Mutter von 
15 Kindern. 4 Rinder gingen ihr in die 
Ewigkeit voran. Das Begräbnis fand am 
26. Sept. vom Landis Valley V. H. aus 
ftatt. Biſchof E. B. Riffer, John Lefever 
und Abram Witmer hielten die Leichenre- 
ben. Text: Jeſ. 66, 13. Ungeachtet bes 
ſchlechten Wetters Hatten fich boch recht 
viele Trauergäfte eingefunden. 





Yodber.— Am 11. Sept. 1902, nahe El⸗ 
ton, Cambria Eo., Pa., jehr plößlich, 
Schweiter Lydia, Gattin des Joſeph Yo- 
ber, im Alter von 48 J. 6 M. und 24T, 
Schwefter Yoder war bes Abends in ben 
Stall gegangen, um ihrem Manne beim 
Melken behilflich zu jein. Plötzlich fiel fie 
um unb in einigen Stunden war fie eine 
Leiche. Ihre zwei Töchter (die einzigen 
jest am Leben) waren beide von daheim 
abmwejend und ehe fie bes Abends heimka— 
men war bie Mutter eine Leiche. Diefes 
zeigt und wiederum die Ungewißheit bes 
Lebens und bie Gewißheit bes Todes. Ob- 
zwar wir glauben, baß fie fertig war ih« 
rem Gott zu begegnen, follte es doch eine 
laute Warnung an uns alle jein, bejon- 


ders an bie Unbefehrten. Sie wurde am 
13. vom M. ®. aus begraben. ©. ©. 
Shetler bielt die Leichenrede, und zwar 
über Joh. 19, 27. 





Herfhberger.—Nahe Walnut Ereef, 
Holmes Co., Ohio, am 25. Sept. 1902, an 
Waſſerſucht, Witwe Catharine Herihber- 
ger, Tochter des verftorbenen Pred. A. 
Maft, im Alter von 56 J. 6 M. 11T. Be- 
graben am 28. vom Walnut Ereef A. M. 
V. H. aus, zu welcher Gemeinde fie gehör- 
te. Fred Maft und Levi Miller von der 
Martins Creek Gemeinde hielten die Lei- 
chenreden. Die Berjtorbene war Mutter 
von 13 ‚Kindern. Ihr Gatte und zwei 
Söhne gingen ihr in die Ewigkeit voran. 
Sie trug ihr Leiden mit großer Geduld 
und freute fich, hinüber zu gehen ins jeli- 
ge Jenſeit. 


Nunematler. — Am 30. Sept. 1902, 
George N., Sohn ber Gejchwijter 3. M. 
Nunemaler von Rojeland, Nebr., zu Eu- 
ftis, Nebr., am Typhusfieber, im Alter 
von 23 J. 1M. und 6T. Der Verftorbene 
war jonft ein frifch und gejund ausjehen- 
ber junger Mann und wurde in der Blüte 
feines Lebens Hinmweggerafft. Sein Bater 
und fein Bruder Henry waren während 
feiner Krankheit bei ihm, und als fie ja- 
ben, baß der Tod fich nahte, benachrichtig- 
ten fie feine Mutter, ſowie auch Miß Lulu 
Coleman von Haftings, Nebr., welch leh- 
tere er fich al3 jeine Braut erforen Hatte. 
Dieje famen, aber nur um den, der am 1. 
Aug. noch friſch und geſund feine Heimat 
verließ, als Leiche wiederzuiehen, denn er 
war gerade 20 Minuten vor ihrer Ankunft 
geitorben. Was das Leid der jo jchwerbe- 
troffenen Familie noch jchwerer macht, 
ift, daß der Verſtorbene es ftet3 aufgeſcho— 
ben Hatte, jein Heil in Chriſto zu juchen 
und Sejum als feinen Heiland und Erlöjer 
anzunehmen. Eine ernite Warnung an 
junge ſowohl als ältere Leute, die noch 
ohne Hoffnung dabinleben. Jetzt ift die 
angenehme Zeit, jest iſt ber Tag bes 
Heild. Das Begräbnis fand am 4. Okt. 
bom Rojeland Mennonitifchen V. H. aus 
ftatt. Pred. Yoft von der Methodijtenge- 
meinde, Bruder D. E. Lapp und ber Un— 
terzeichnete hielten die Leichenreben. 
Tert: Pred. 11, 9. 10 und Pred. 12, 1. 
Es hatten fich viele Trauergäfte eingefun- 
den, um bem Berftorbenen die letzte Ehre 
zu ermweijen. 

Albrecht Schiffler. 


—— 











Trauungen. 


Shetler—Harjbberger.— Am 21. 
Sept. 1902 im Haufe de3 amtierenden 
Predigers S. ©. Shetler, Bruder Jacob 
8. Shetler und Schw. Katie C. Harjhber- 
ger, beide von Somerjet Eo., Pa. 








Baer—Shant. — Am 17. Sept. 1902 
im elterlichen Hauje ber Baut, durch Bi- 
fchof Jonas Snyder, Waterloo, Ont., Si- 
mon Baer von Mannheim und Luanna 
Shanp. 





812.75 Rundreife nad) Omaha 


via der Chicago & North-Weftern Eifen- 
bahn, von Chicago, am 15., 16., und 18, 
Oktober. Günftige Zeitbeftimmung, da 
die Ehriftlichen Kirchen National-Konven- 
tionen abgehalten werben. Bier vollkom⸗ 
men eingerichtete Schnellgüge verlafien 
Chicago täglich. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleijen zwiſchen Chicago und dem 
Mifjouri-Fluß. Für Tidets, illuftrierte 
Pamphlete und alle Einzelheiten wende 
man fich an ben nächiten Tidet-Agenten 
oder adreſſiere: 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 


29. Oftober 
4Weihnadts- 
um 


Yeujahrsmiünfche 





— 


werden von dem Edi- 
tor dieſes Blattes ge- 
mwünjcht, um aus— 
— * November eine 
ſchöne Auswahl da— 
von unſerer wünſchen⸗ I 7 
den Jugend bringen zu können. Xehrer und Schulfreunde, unterzieht 
Euch der Heinen Mühe, gute Wünfjche einzujenden. Wer eine Dichter- 
ader hat, laſſe diefelbe zum Wohle der guten alten Sitte einmal jpielen 
und fende uns das Refultat. Wir werden dann das bejte auswählen 
und in der „Rundſchau“ abdruden. 
Man adreffiere: 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Verſönlich für Abonnenten. 


Pie fenden jedem Lejer biejer Zeitung frei per Poft ein regelrehtes Ein Dollar Batet VITAE- 

ORE, genügend für einmonatlide Behandlung, bafür man binnen eines Monats nad) Empfang bes 
zahlt, wenn ber Empfänger wahrheitögemäß jagen kann, daß ber Gebraud) ihm mehr geholfen hat, ald alle 
Droguen und Mittelden von Duadjalbern oder guten Aerzten und alle je gebrauchten Batentmedizinen. 
Lefet dies nochmals forgfältig durch und verftehet, daß wir nur bezahlt fein wollen, nachdem es geholfen, 
nicht eher. Wir alſo haben alles Rifito; Sie haben nichts zu verlieren, Wenn es nichts nügt, bezahlt man 
nichts. VITAB-ORE ift eine natürliche, Harte, adamantene, falzige Subjtanz — ein Diineral, Gr3— aus ber 
Grde gegraben wie Gold und Silber und braucht behufs Oxydation an die 20 Jahre, Es enthält freies Eiſen, 
Schwefel und Magneſia, und ein Paket kommt in mediziniſcher Stärke und Heilkraft 800 Gallonen bes ftärt- 
ften wirffamften Mineralwaffers, frifch von der Quelle getrunten, gleich. Es ift eine geologiſche Entdedung, 
in ber weder etwas hinzu= noch davongethan wird. Es ift dad Wunberheilmittel bes Jahrhunderts für 
Krankheiten wie Rheumatismus, Brights Leiden; Blutvergiftung, Herzleiden, Dipbtherie, Katarrh, und 
Halsübel, Leber-, Nieren und Blafenleiden, Magen- und Frauenleiden, Grippe, Malariafieber, Nervenge- 
reiztheit und allgemeine Schwäche, wie Taufende bezeugen, und niemand, der infolge biefer Anzeige um ein 
Paket ſchreibt, nad deſſen Gebrauch beftreiten wird. Gebt Leiden, Alter und Geſchlecht an. 

Die Anzeige wird bie Aufmerkſamkeit und Beachtung, hernach den Dank jeder Perſon herausfordern, 
die beffere Gefundheit wünſcht und mit Leiden und Krankheiten behaftet ift, die ärztlicher Kunſt gefpottet 
haben und mit der Zeit ſchlimmer geworden find. Wir kümmern und nit um Zweifel, fondern wünſchen 
Ihre Unterfudung, und das auf unfere Koften, indem Sie fi ein Patet kommen laffen. Man ſchreibe aber 
nit auf einer Poftlarte. Man abreffiere: 


THEO. NOEL COMPANY, Dept. G-46, 
527—529 —531 W. North Ave,, CHICAGO, ILL. 
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Dänisch: Weftindien. 


St. Thomas, 22. Dftober. — 
Die Nachricht von der Bermwerfung 
der Ratififation des Verkaufs-Ver—⸗ 
trage3 betreff3 der dänifch-weftindi- 
ichen Infeln wurde bier ruhig aufge- 
nommen, und foweit bat fich noch 
fein Zeichen öffentlichen Mißvergnü- 
gens oder eine Demonjtration be- 
merfbar gemacht. Die Lokal⸗Preſſe 
bat die Nachricht zu jpät erhalten, 
um fie noch in den heutigen Ausga— 
ben ihrer Blätter zu kommentieren. 
Die Mehrzahl der Bevölkerung, jo 
viel fteht ficher, ift jedoch über die 
Verwerfung des Vertrages ent» 
täuscht. 





Die Erfahrung hält eine Eojtipie- 
ige Schule; doch Narren lernen in 
feiner andern. 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht Durch Einnehmen von Halle Katarrh⸗ 
Kur geheilt werben kann. 

3:.3.Cheney&E&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Big, bie Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheneh jeit ben legten 15 Jahren gekannt 
und Halten ihn für vollklommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül« 
len. 

Weſt«& Truax, Großhandel3-Droguiiten, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt bireft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 7bc. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Hals Familien Pillen find die beften. 








Gute Nachrichten aus Oregon. 


Hier, wie überall, hält das alte ſchwei— 
zer Mittel, Forni's Alpenträuter Blutbe- 
leber feinen Pla. Frau M. M. Waltner 
in Goſhen ift einer ber Taujenben leben- 
ber Zeugen. Frau Waltner fchreibt: 
„Forni's Alpenkräuter Blutbeleber war 
uns ein großer Segen. Meine Gejund- 
beit war gebrochen. Sch gehörte zu der 
unzähblbaren Klaſſe von leidenden Frauen, 
ch litt an der Mutter, wozu fich noch ein 
Anfall von La Grippe gejellte. Ich wurde 
fo ſchwach, daß ich das Bett hüten mußte. 
Mit dem Gebrauch des Blutbelebers kehr⸗ 
ten auch meine Kräfte wieder und bald 
war ich imftande meiner Hausarbeit nach. 
zugehen. Auch unſer feines Mädchen, 10 
Sabre alt, wurde burch den Blutbeleber 
bon einem jchweren Anfall von Rheuma- 
tismus geheilt. Sie zog fich denjelben 
burch Erkältung zu als fie noch nicht 3 
Jahre alt war.” — Iſt feine Apotheler- 
Medizin, nur von Lolal-Agenten zu be- 
ziehen oder bireft von Dr. Peter Fahrney, 
Chicago, FU. 


Blindheit 


entfteht durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unferer neuen Erfindung beilen wir bie älte- 
in und bartnädigften Augenleiden. Scielen 

her turiert. Operationen nit mehr notwen⸗ 
—9— Mit geringen Koſten könnt Ihr Euch zu Hauſe 
ſelbſt heilen. 

Dentfches DeilAnſtitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Me. 
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Dyspepfia — Unverdaulichkeit. 


Wie viele Menjchen leiden nicht an bie- 
fem Uebel — unb doch wie leicht ift es mit 
Dr. Puſcheck's Blutmittel zu heilen. Die- 
ſes Mittel erfreut fich des größten Rufes, 
mweil fich die Leute überall erzählen, wie 
prompt e3 wirft, und es koſtet nur 50 
Cents und kuriert alle Magen-, Berdau- 
ungs⸗ und Unterleibs-Leiden, Rheuma- 
tismus, Leber-, Haut- und Blut-Leiden 
Schwäche, etc. 

Hambarg, Jowa. 

Das mir gejandte Mittel gegen Neural- 
gia Hat fich ganz vorzüglich bewährt, die 
Schmerzen find nach bem Gebrauch mie 
mweggeblajen. Das Mittel ift von Dr. Pu- 
ſcheck. M. Hoeffner, Paſtor. 





Aeue Gelegenheiten, 
— die — 
Pacifiſche Küfte zu erreichen. 


Niedrige Raten, befiere Bedienung auf den 
Zügen, eine Reife nach Kalifornien und 
Oregon unter Umftänden, wie fie bis 
jest noch nicht dageweien. Die Bedie⸗ 
nung diefen Winter befier als je zuvor. 
Tourist Sleeping Car Partien wird bes 
fondere Aufmerlſamleit geichentt. 

Die Ueberland » Eijenbahngejellichaften 
haben in legter Zeit großartige Anftren- 
gungen gemacht, um ihre Bedienung auf 
ben Zügen, welche durchfahren zur PBaci- 
fiſchen Küfte, immer mehr zu vervolllomm- 
nen. Die fpätefte Berbejlerung wäre 
wohl, daß die perjünliche Leitung auf den 
Bügen ber Chicago & Northweitern jo 
wie Union Bacific Eifenbahnen immer 
mehr ausgedehnt werben jollen, jo daß 
zu den drei wöchentlichen Erkurfiondzü- 
gen, welche jest über Omaha und Chey- 
enne nach ber Küſte gehen, jet noch zwei 
wöchentliche perfönlich geleitete Exkur⸗ 
fionazüge von Chicago über Omaha, Den- 
ver und Salt Lafe City hinzugeführt wer— 
ben jollen. Diejes giebt dem Touriften 
eine Gelegenheit, die berrlichen Land- 
ichaften von Colorado zu befichtigen, da 
diefe Linie durch Colorado Springs, über 
Pikes Peak, Royal Gorge, Glenwood 
Springs und Salt Lake City geht. Dieſe 
mit den zwei Zügen wöchentlich über 
Cheyenne und Ogden nach Sacramento, 
San Francisco und Los Angeles und mwö- 
chentlich einer nach Portland, macht fünf 
perjönlich geleitete Erfurfionen von Chi- 
cago nach California, Oregon und Waih- 
ington. 

Die Bedienung auf dieſen Zügen ift 
ſtets verbeſſert worden, jo daß jetzt bie 
Pullman Touriſt Schlafwaggonen gerade 
ſo bequem eingerichtet ſind wie die regel— 
rechten Schlafears und find ganz bejon- 
ders geeignet für Familien oder jonft Rei- 
jende in größern Bartien, die jo billig 
wie möglich reifen möchten. Da die Fahr⸗ 
preife zur Küfte ohnehin jchon jehr billig 
find, fo verjpricht dieſe bejondere Einrich- 
tung den möglichft beften Erfolg, und wer- 
ben dadurch zweifeldohne Tauſende in den 
Stand geſetzt werben, die weftliche Küſte 
zu befuchen, die fonft nicht daran hätten 
benten können. Unter biejen Taujenden 
werben auch viele jein, die an ber jonni- 
gen Küſte des großen Meeres eine Hei- 
mat zu finden gebenten, wo der Kampf 
des Lebens vielleicht nicht ganz jo Heiß 
und wo fie auf einer Fleinen Obftfarm 
oder bei ähnlicher Beichäftigung genü- 
gend Geld verdienen und in mehr ange- 
nehmer Weije ihr Leben friften können. 
Bu diejer Klaſſe geiellt fich auch der In— 
valide, der im fernen Weften trodene und 
gelinde Luft und jonnige Tage findet, die 
ihn neubeleben und ftärfen, Eigenichaften, 
die er im Dften vergeblich juchte. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar- 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Gefchichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligion, und ift aljo ein Blatt für junge jo» 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenexem— 
plare werden frei verſchickt. 





15 
Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal⸗ 
tend, werden in engliſcher ſowie in beut- 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und bejte vier- 
teljährliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
die diefe Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beften für ben 
Preis find. 

Preije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr &r., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts. Probe- 
eremplare frei. 























ſechs Exemplare 
beitellt werden. 


gen faum! Oder, 








ne —— 


babe. 





| Wer ift weile geung, | 


eine gute Gelegenheit wahrzu- 
nehmen, wenn fie fich Darbietet? 
Bir wollen einmal fehen. 


| DD EER 


| Hier ift eine Offerte: 


Wir haben 100 von den berühmten 
Lehrerbibeln, No. 121% mit Daumen- 
regiſter (Laden-Preis $3.50), welche wir 
zu dem jehr niedrigen Breije von 1,93 
das Stüc verkaufen wollen, d. h. wenn 


Wer könnte nicht 
den, die eine Gelegenheit wie dieje er- 
greifen möchten? Man traut feinen Au— 


Bibeln auf einmal beftellt, dem machen 
wir jie zu 81.90 pro Stück. Man be- 
denke aber, daß wir nur diefe 100 Bi- 
bein zu diejem jpeziellen Preiſe offerieren. 
Nun wollen wir einmal jehen, wie 

‚ biele von unjern Lejern ihre Augen of- 
fen haben und fich dieje Anzeige in der 


auf einmal per Fracht 
ſechs Perſonen fin- | 

wer 10 von dieſen 
„Rundichau“ zu Nuten machen werden. | 
Natürlich muß der Betrag der Beitel- | 


lung beigelegt werden. 


Man warte nun aber nicht | 
dieſe 100 Bibeln vergriffen find] 
und bedauere dann, daß man diel 
BDeitellung nicht eher eingefandt | 
Adreſſiere: | 


Mennonite Publishing CO., | 
Elkhart, Ind. 
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Leſer in Rußland! 


+ ® * 
Prämienliſte. 
Prämie No. 1. — Für $1.00 (Rbl. 3.00) bar „Rundſchau“ und „Chriſtliches 

Bilderbuch.“ 

Prämie No. 2. — Für $1.10 (Mbl. 3.20) „Rundichau” und ein Teftament 
mit Pfalmen. Wir waren nicht imftande, das Heine Teftament, welches 
wir folange als Frei-Brämie gaben, zu belommen ; wir bieten unſeren 
Kunden deshalb diejeß bedeutend beſſere Teftament für die geringe Zu- 
zahlung von 10 Cents ald Prämie an. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 (RbI. 8.50) „Rundfchau” und einen „Weltat- 

* las“ mit Karten von Cuba, Porto Rieo und den Philippinen. 
Prämie No. 4. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) ,Rundſchau“ und das große, 
prachtvoll gebundene Buch „Charakterzüge”, welches im Kleinhandel 


— — beſtellt und bezahlt werden: 


Prämie No. 5. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) bie „Rundſchau“ und ein Erem- Peter Jungen, Gnadenfeld, Poſt Waldheim, Gouv. Taurien. 


piar Indien das jchwer⸗ heimge ſuchte Reich Mon gebunden. Heinrich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherſon. 





Die „Rundſchau“ Tann für 1905 bei 
einem der drei Agenten 


Prämie No, 6. — Für $2.00 (Rbl. 5.00) bie „Rundſchau“ und das Neue Te- i A 
9. Borm, Chortisa, Gouv. Jekaterinoslaw. 


ftament mit Lederband (mie die Lehrerbibeln) und mit Goldichnitt. 
Ale Worte, die ber Heiland gejprochen, find rot gebrudt, Diejes X A 

Die „Rundſchau“ Foftet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erjcheint 
in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 


Prachtwerk wird im Kleinhandel mit $1.50 verfauft. 
Prämie No, 7. — Für 53.23 (Rbl. 7.46) die „Rundſchau“ und eine Hochele- 

Man wende fi an einen der oben genannten 
drei Agenten. 


gante Lehrerbibel mit Daumenregifter. Dieje Bibel ift jchon genügend 
Ale Brämien außer „Bugendfreund“« gehen 


befannt, bebarf deshalb feiner befondern Empfehlung. 
Prämie No. 8. — Für $1.25 „Rundichau” und „Jugendfreund“ auf ein 
auch nach Rußland. 


Jahr. Dieſe Prämie hat keine Giltigkeit für Rußland. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer ſeine „Rundſchau“ 
ſchon für 1908 bezahlt Hat, ehe dieſe Prämienliſte erſchien, mag ſich die Prä— 
mie jetzt noch wählen und eventuell nachzahlen. 

Beitellungen aus Rußland füge man für jedes Paket von vier Pfund oder 
weniger 16 Kopeken zur Berficherung der Sendung bei. Wo bieje Maßregel 


unbeachtet bleibt, übernehmen wir feine Garantie für Hingelangen ber Ware. — W l 90 
unſchumſchläge. 


Marktbericht. Minneapolis, 25. Ott. 


j Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90— 
Viehmarkt, Chicago. 4.00; No. 2, $3.80—3.90 ; No. 1 „Elears”, )) 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr ber —$2.90—3.00; No. 2, $2.45—2.55. 


trug 400. Die Breije ftellten fich tie ri 
folgt: Stoders und Feeders, $2.50—4.30; Sichere Genefung — Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 
Angus, $5.00-5.15; Stiere, $3.75—8.00 ; aller Zranken | berwirtenben > 
Kühe, $1.50—8.70 ; Heiferd, $2.25—7.00 ; Gonv, Tanrien, 
Bullen, $2.00—4.75 ; Kälber, $2.50—7.00. Exanthematiſchen Seilmittel, i 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- (au Baunfdeidtismug genannt), bat die 


trug 16,000. Die Preije ftellten ſich wie 23 Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge N 4 4 U 
3 wahl alleinige Agentur 


. Os en . itt» 
folgt : Leichte Sorte, 86.406,80; Mitt Nur einzig allein echt zu haben von 


Schwere Gorte, John Linden, unferer Wunſchumſchläge für Ruß— 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 


4 m . R . Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, [ D 
1,000. Die Preiie Reliten ſich —2* folgt : Retter-Drawer W. Eleveland, ©. an + 


Schafe, $1.50—3.85 ; Widder, $1.50—4.25; ’ ’ 
Zährlinge, 83.756400; Wefterns, 83.76; junnen. 10 vor Bälfürngen und [alien Anpret. Man bejtelle durch Herrn Janzen. Alle Bejtellungen, die man 


Sümmer 88.50-5.00; Utahs, $3.75. an ung jchiekt, werden direkt ausgefüllt, aber das Geld iſt an 
Getreidemärlte, Herrn Janzen zu zahlen. 


' ‘ 
NewYort, 2. or.  ISL. Bernard & Alnenkränter. 
Weizen — No. 2 rot, 773c, die erläffigfteu m u iii ii ⏑ TETELITCFTFTTE 
Korn — 66Lc. 1 fe De: iain im e - 


Hafer —Nn. 2, 38. oa ——— — AI 
Roggen — No. 2 weſtl., 584c. — aurSeilung — a un 


Baummwole—Mibdling, Hochland, ‚Rheumatis: mus und drenis 2078 — 
g8.70 Mibdling, Golf, 98.95. —— wind Ar .” Ad werden mit 


Duluth, 25. Okt. ne ge a ee u, Puſchechk's Milleln 


Weizen — No. 2 nördlicher, 70118e. 
En er 1819-1891 ©. Maryland Sirabe- ! 4 — geheilt. — 
— * Werther Herr Doktor Puſcheck! 


St. Louis, 25. Ott. EIN von 
| 28 a bt Frau Alb erm 
Weigen — Ro. 2 rot, ößk. Dr. Auminer & Uunath Co, RER Bstnsdaih, Ya Innen bern I 2. Gellermann, 

/ Yu: ’ lien Dank, daß ich durch ihre Me Compton, Ofahoma, 


Korn — bbe. Evansville, Ind. — —* bipin, Wieder efund bın, !a8 in mei⸗ an 
— em er beſonder i 
—* No. 2, neuer, 29c. Inne 1 Med. Albertina Maad,  Norfiipt immer welche im Haufe et — tebigin zur 
oggen — 483 —4%. Hostins, Neb. u Me u zur unge ittel, da id ln 
f . . t 1] nur immer fan ı 
Cincinnati, 25. Okt. Dr, C. CG. Voun 8 — *8 jedoch * — 3 —*218œo en N anderen Airyeneien, De es gient 
— n der Welt viele werihloſe Medizinen un er. Ma a Weize 
ana Ming —— GSpezialift in nicht mit der Spreu ausfgütten. "Yhre Mittel fann ich gewiffenhaft empfehlen. —- Nocmald Dan. 
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